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168. 
Inland. 


Berlin, 17. Juli. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich ruſſiſchen Kom: 
merzien⸗Rath Wilhelm Lövenſtimm den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

Das 24. Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
Nro. 2466. Die Allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre vom 
21. Juni d. J., betreffend die Zollſätze von dem aus 
Belgien eingehenden Eiſen. 

Angekommen: Der Herzoglich Sachſen-Alten⸗ 
burgiſche Wirkliche Geheime Rath von Schwarzen⸗ 
fels, von Altenburg. — Abgereiſt: Se. Excellenz 
der Geh. Staatsminiſter Rother nach Schleſien. 

Berlin, 17. Juli. Mohammed nannte die 
Juden deren ganzer geiſtiger Reichthum in ihrer heili⸗ 
gen Schrift eingeſchloſſen war, das Volk des Buches; 
in demſelben Sinne möchte man uns Deutſche das 
Volk der Bücher nennen. Die Fülle unſerer tiefen 
Anſchauungen, der ganze Inhalt unferer ſpekulativen 
Bewegung iſt in einer Bücherwelt aufgegangen; wir 
haben ſehr wenig Geſchichte und ſehr viel Literatur ge⸗ 
macht. Aber unſere Bücherwelt hat auch ihre Revo⸗ 
lution erlebt; ehedem war fie in einen blauen ätheri⸗ 
ſchen Dunſtkreis eingehüllt, und ihre Bewohner, die 
Ideen, waren fleiſch⸗ und lebensloſe Schatten, die von 
der wirklichen Welt nichts träumten; jetzt iſt fie der 
Wirklichkeit nah an die Grenze gerückt; die Ideen ha⸗ 
ben die Sehnſucht nach Verkörperung und Verlebendi⸗ 
gung bekommen, und den Drang, jene materielle Welt 
für ſich zu erobern. Der Stand der Dinge aber iſt, 
daß die hüfternen Eroberer in ihre alten idealen Gren⸗ 
zen zurückgewieſen werden und daß überhaupt unfere 
ganze politiſche Bewegung in die Bücherwelt zutück⸗ 
geſchleudert iſt. So kommt es, daß in unſerer Litera⸗ 
tur heutzutage viel mehr und größere politiſche Ereig⸗ 
niſſe vor ſich gehen, als in den Kreiſen, wo man die 
Politik gewöhnlich ſucht; und darum ſollten auch die 
politiſchen Zeitungen ihren Blick häufiger auf dieſe Bü⸗ 
chetwelt richten. Zu dieſer Bemerkung veranlaßt uns 
unter vielen andern beſonders eine Schrift, deren Inhalt 
recht eigentlich das oben geſchilderte Schickſal, ſich aus 
dem Leben in die Literatur zurückzuziehen, betroffen hat. 
Herr v. Holbendorff⸗Vietmansdorf wollte auf 
dem Kreistage, deſſen ſtändiſches Mitglied er iſt, einen 
Vortrag über Gemeinden, Steuern und Stände 
halten, wie er auf einem frühern Kreistage über die 
politiſche Stellung der Stände geſprochen hatte. 
Sein desfalfiger Antrag wurde mit * Bemerken ab⸗ 
gelehnt, daß ſo allgemein bezeichnete egenftände nicht 
in das Kreis- Convokatorium mitaufgenommen werden 
könnten. So entſtand aus dem zurückgewieſenen Vor⸗ 
trage das Buch, welches vor uns liegt: „Ge r 3 
Steuern und Vertretung“, und was der Kreis⸗ 
landtag nicht anzuhören berechtigt war, liegt jetzt vor 
den Augen Aller, die für Fragen der vaterländiſchen 
innern Politik und Verwaltung Intereſſe haben. Die 
Tendenz dieſer Schrift, in deren Details wir, ohne lang 
zu werden, nicht eingehen dürfen, iſt Anregung einer 
durchgreifenden Reform der genannten Inſtitute. An 
der Hand der Geſchichte werden die Selbſtſtändigkeit 
der Gemeinden, die Freiheit und Feſtigkeit ihrer Reprä⸗ 
ſentanten, oder der Stände als die Grundpfeiler der ſtaats⸗ 
geſellſchaftlichen Ordnung, nachgewieſen; für das Syſtem 
der Steuern werden Mittel zur Neorganifation und bez 
ſonders zur Vereinfachung in ihrer Erhebung vorge⸗ 
ſchlagen, ſo wie endlich für die ſtändiſchen Repräſen⸗ 
tanten eine größere Unabhängigkeit von den Verwal: 
tungsbehörden, und namentlich für die Kreislandtage 
eine bedeutendere, für die höhern Stufen der ſtändiſchen 
Vertretung vorbereitende Wirkſamkeit gefordert wird. 
Der Grundton dieſer Schrift, ſo wie die Baſis, in der 
die politifchstüchtige Ueberzeugung ihres Autors wurzelt, 
iſt jener Liberalismus der ruhmreichſten vaterländiſchen 
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Epoche, und ſeine großen organiſirenden Schöpfungen, 
deren Früchte wir jetzt genießen, die aber in ihrer gan⸗ 
zen Ausdehnung und Conſequenz an die Zukunft ge⸗ 
wieſen ſind. 

Berlin, 17. Juli. Die Vorbereitungen zur In⸗ 
duſtrie-Ausſtellung find nun im Zeughauſe beendigt und 
entſprechen in jeder Beziehung allen Anforderungen. 
Die unteren Räume ſind beſtimmt die größern Stücke 
für die Ausſtellung aufzunehmen. So viel als ſich 
thun ließ, ſind die im Zeughauſe befindlichen Waffen, 
welche ſich gerade dazu eignen, benutzt worden, die wei⸗ 
ten Räume ſehr geſchmackvoll zu dekoriren. Dies 
allein dürfte ſchon lohnen, das Innere des Zeughauſes 
zu ſchauen, in welchem bald unter dem Schutze der 
Attribute des Kriegsgottes die Erzeugniſſe des Friedens 
prangen werden. Die Einrichtung iſt ſo getroffen, daß 
die Beſucher auf einem einzigen Wege die ganze Aus: 
ſtellung werden ſehen können. Der Eintrittspreis zum 
Beſuch des Lokals wird 5 Sgr. betragen, und es 
wird zugleich an der Kaſſe ein umfaſſendes Verzeichniß 
der geſammten Ausſtellung nebſt einem Plane für ei⸗ 
nen billigen Preis zu haben fein. — In der vom Pro: 
feſſor Kopiſch geſtern Abend gehaltenen Vorleſung der 
Eumeniden des Aeſchylus erblickte man unter anderen 
Notabilitäten auch die Miniſter Eichhorn und v. Sa⸗ 
vigny, ſo wie den Prof. v. Schelling mit allen ſeinen 
hieſigen Anhängern. Andere Meiſter der freien Wif- 
ſenſchaften und Künſte vermißt man indeſſen in dieſer 
glänzenden Geſellſchaft, welche, ſo gut auch der Prof. 
Kopiſch das Stück vorlas, im Allgemeinen nicht ſehr 
erbaut ſchien. Das Direktorium und der Se⸗ 
nat der hieſigen königl. Akademie der Künſte haben den 
Direktor der Singakademie, Hrn. Rungenhagen, beauf⸗ 
tragt, einen Bericht über das von Hektor Berlioz herz 
ausgegebene Werk: „Die moderne Inſtrumentation und 
Orcheſtration“, über welches Spontini in Paris für die 
Akademie berichtete, anzufertigen. Mit großem Danke 
werden die wiederholten öffentlichen Warnungen des 
Polizeipräſidenten v. Puttkammer hinſichtlich der von 
mehreren Kaufleuten, beſonders Leinwandhändlern, ver⸗ 
anſtalteten Ausverkäufen unter anlockenden, lügenhaften 
Deviſen, empfangen. Das Verfahren verdient überall 
die eifrigſte Nachahmung, und möchte ein außerordent⸗ 
lich wirkſames Mittel zue Steuerung dieſer handgreifli⸗ 
ch⸗n Uebelſtände werden. 

Der „Conſt.“ meldet, der franzöſiſche Konſul zu 
Mainz, Hr. Engelhardt, befinde ſich zu Berlin, wo 
er die, bekanntlich der Entſcheidung des Königs von 
Preußen anheimgeſtellte Angelegenheit zwiſchen Frank⸗ 
reich und England, wegen Verluſten, welche engl. Kauf⸗ 
leute im Hafen von Portendic erlitten haben, verfolge. 
Hr. v. Rönne, welcher die Sache behandeln ſoll, fol 
erklärt haben, daß die Forderungen der Engländer be⸗ 
deutend ermäßt werden müßten. 

Die „Kölniſche Zeitung“ läßt ſich von ihrem Ber⸗ 
liner Correſpondenten berichten, die hieſige philoſophiſche 
Fakultät habe ſich der Sache der Profeſſoren Vatke, 
Hotho und der beiden Benary, welche beſchuldigt 
worden, daß ſie einer Staat und Kirche feindlichen Phi— 
loſophie, der Hegel ſchen, angehörten, angenommen und 
dem Miniſter der Unterrichtsangelegenheiten zu dieſem 
Behuf ein einſtimmig gebilligtes Votum „zugefertigt.“ 
Der Berichterſtatter ſcheint aus trüben Quellen geſchöͤpft 
u haben. Die genannten Profefforen kamen bei der 
Cenſurbehörde um die Erlaubniß zur Herausgabe einer 
neuen Zeitſchrift ein. Dieſe wurde ihnen verweigert, 
weil der vorgelegte Plan ihrer Stellung als Profeſſo⸗ 
ren fremd ſei. Sie beabſichtigten nämlich, nach dem 
Maßſtab ihrer Philoſophie unmittelbar und in popu⸗ 
later Sprache auf die Geſtaltungen des Lebens in 
Staat und Kirche einzuwirken. In der Meinung, daß 
auch dieſe Art ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit ein Attribut 
der Univerſitätsgelehrten ſei, erſuchten fie die philoſophi⸗ 
ſche Fakultät, ſich ihrer Sache anzunehmen. Die Fa⸗ 
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kultät hat ihnen darauf einen ablehnenden Beſcheid aus 
dem Grund ertheilt, weil fie als wiſſenſchaftliche Cor⸗ 
poration nur das eigentlich wiſſenſchaftliche Element zu 
vertreten habe, der Proſpektus jener Zeitſchrift aber die 
Einwirkung auf das Leben entſchieden in den Vorgrund 
ſtelle. Am Schluſſe dieſes Beſcheids iſt allerdings des 
Umſtandes erwähnt worden, daß einer der Unternehmer 
ſich ohnehin bereits zurückgezogen habe. Es bedarf 
wohl keiner Bemerkung, daß der Miniſter der Unter⸗ 
richts⸗Angelegenheiten nicht die mindeſte Veranlaſſung 
haben konnte, ſich mit dem Docenten Agathon Be⸗ 
narp in Unterhandlungen einzulaſſen. (D. A. 3.) 


Die ſo wichtige Vertretung unſerer diplomatiſchen 
Intereſſen in Amerika ſcheint nunmehr geordnet, und 
das Zurücktreten des Hrn. v. Rönne in die bekannte 
Stellung machte eine allgemeine Dislokation nöthig. Es 
ſei bemerkt, daß Se. Majeſtät den überſeeiſchen Ver⸗ 
bindungen umfaffende Aufmerkſamkeit ſchenkt und Pläne 
und Ideen hegt, welche ferne Welttheile umfaſſen und 
ſie an die ſeiner Obhut anvertrauten Staaten eng durch 
commerzielle Fäden zu knüpfen ſuchen, daß ſogar der 
Gedanke an eine preußiſch⸗deutſche Marine nicht zu den 
Erfindungen gehört. Wenigſtens iſt von der deutſchen 
Flotte ſchon ſo viel vorhanden, daß man den reichbe⸗ 
gabten preußiſchen Prinzen bezeichnet, der den Oberbe⸗ 
fehl übernehmen wird, wenn die Flotte fertig iſt. Es 
läßt ſich nicht läugnen, für dieſe Partie wäre noch ſehr 
viel zu thun, und ſowohl Köln als Stettin haben in 
jüngſter Zeit freilich etwas lebhaft aufgetragene Sym⸗ 
pathien für gewiſſe Combinationen an den Tag gelegt, 
deren Erfüllung in weite Ferne gerückt iſt. Deſto mehr 
muß man ſich aber darüber wundern, daß unſere diplo⸗ 
matiſchen Intereſſen gegenwärtig in Nordamerika ofſi⸗ 
ziell wenigſtens nicht im Entfernteſten vertreten find; 
es muß dies um ſo mehr Wunder nehmen, da man 
durch die wirklich muſterhafte Wirkſamkeit des Herrn 
von Rönne daſelbſt an eine geſchickte und durchgreifende 
Vertretung preußiſcher Intereſſen in Nordamerika ge⸗ 
wöhnt iſt. Herr von Gerold bisher für uns in Mexiko 
beſchäftigt, wird an die Stelle des Herrn von Rönne 
treten, und Herr Seiffart, unter Herrn von Rochow 
vortragender Rath für die Staatspolizei, wird zum 
Herbſt wahrſcheinlich nach Braſilien gehen. Die Sache 
iſt noch nicht entſchieden; aber Herr Seiffart ſoll das 
Arrangement, gegen das er ſich vor einiger Zeit ge⸗ 
ſträubt haben mag, jetzt ſelbſt wünſchen und bereits in 
feinem Haufe Vorbereitungen für die weite Reiſe tref⸗ 
fen. Er iſt ein ſehr guter und gewandter Kopf, und 
durch ſeine Combinationsgabe wie durch mannigfache 
und gründliche Kenntniſſe berufen, auf einem weiten 
Felde zu wirken. Gegenwärtig unter dem Herrn Gra⸗ 
fen von Arnim hat der Geheimerath Matthis den 
Vortrag über Staatspolizei; und dieſer Mann, der frü⸗ 
her zu wichtigen Gefchäften in Frankfurt a. M. ver⸗ 
wendet wurde, iſt eben fo gewiſſenhaft, als reichbegabt. 
— Unter die vielen abſichtlichen Entſtellungen, welche 
man über ſogenannte Contreminirungen in Bezug auf 
den deutſchen Handelsvertrag mit Nordamerika hat druk⸗ 
ken laſſen, gehört auch die Notiz, daß Hannover jenem 
Traktate entgegenwirke. Wir glauben ſehr gut unter⸗ 
richtet zu fein, wenn wir hiemit auf das Beſtimmteſte 
jene Notiz für eine Unwahrheik erklären. — Der Geh. 
Medizinalrath Casper hat den Prinzen und die Prin⸗ 
zeſſin Karl nach Italien begleitet; Anfangs ſträubte er 
ſich, indem er meinte: Es fällt mir ſchwer, meine Fa⸗ 
milie ſo lange zu verlaſſen! Wiſſen Sie was? guter 
Doktor — erwiederte der liebreiche Prinz — nehmen 
Sie Frau und Kinder und Dienerſchaft mit! — In 
einer offiziellen Mittheilung, in die wir Einſicht zu 
nehmen uns veranlaßt ſahen, befindet ſich die Stelle, 
daß unſere neuliche Notifikation: es ſeien geeigneten 
Orts Vorſchläge gemacht, eine Modifikation unſerer 
Preßzuſtände zu beantragen und daß dieſer Vorſchlag 
zurückgewieſen ſei — auf Unwahrheit beruhe, Da 
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die Notifikation in den meiſten hieſigen Cirkeln mit 
dem geringfügigſten Detail curfirte — man fügte hin⸗ 
zu, es handle ſich darum, das Obercenſurgericht aufzu⸗ 
heben — ſo macht es uns ungemeine Freude, jene 
offizielle Mittheilung vor Augen gehabt zu haben; und 
da faſt alle deutſchen Zeitungen (auch die neueſte Augs⸗ 
burger) aus ganz verſchiedenen Federn dieſelbe Notiz 
bringen, ſo wäre eine veröffentlichte, offizielle Widerle⸗ 
gung jenes weitverbreiten Gerüchts gewiß um ſo wün⸗ 


ſchenswerther, weil man ſehr lebhaften Antheil daran 


nimmt. — Aus einem kleinen norddeutſchen Staate, 
welchen ein gütiger wohlwollender Fürſt regiert, geht 
uns die erfreuliche Kunde zu, daß der Staatsrath 
F. ſeinem Souverain eine Denkſchrift wegen 
der Einführung einer Verfaffung eingereicht 
und daß er gnädigſt und hoffnungsreich be⸗ 
ſchieden worden ſei. Mögen ſich die Hoffnungen 
erfüllen, in maßvoller Haltung und gedeihlicher Ent: 
wickelung, wie man ſie von jenem Fürſten, von ſeinen 
beſonnenen Unterthanen zu erwarten berechtigt iſt. 
(Bremer 3. 
Eine Neuigkeit, die noch nicht zu allgemeiner Kennt⸗ 
niß gekommen zu fein ſcheint, iſt die Einſetzung ei⸗ 
ner liturgiſchen Co mmiſſion, wie es heißt, un: 
ter dem Vorſitze des Geheimen Legationsrathes Bun 
ſen, deſſen Rückkehr nach England demnach noch nicht 
ſo nahe bevorſtehen würde, wie man bisher vorausſetzte. 
Zum Sekretär der Commiſſion folk der oſtfrieſiſche Pfar⸗ 
rer Stips beſtimmt fein, der längere Zeit das Gurato- 
rium der literariſchen Zeitung hatte, vor Kurzem jedoch 
wie durch die Zeitungen bekannt geworden iſt, für gut 
befunden hat, ſich von dieſem aus Staatsmitteln un⸗ 
terſtützten Inſtitute mit Eklat zurückzuziehen. Stips iſt 
bekanntlich ein Vertrauter des Geheimen Legationsra⸗ 
thes Bunſen, durch deſſen einflußreiche Empfehlung er 
zuerſt hier eingeführt wurde. (Weſ.⸗Ztg. ) 
In der Geſchichte des deutſchen Handels und der 
deutſchen Gewerbthätigkeit der Gegenwart ſteht nach 
wie vor das Intereſſe Englands dem der Sache Deutfch: 
lands ſehr ſichtbar ſchroff entgegen. Man ſchreibt dem 
Einfluß Englands, gewiß nicht mit Unrecht, nicht allein 
die Verzögerung des Beitritts eines norddeutſchen Staats 
zum Zollverein, ſo wie die von neuem problematiſche 
Ratifikation des vielbeſprochenen Handelsvertrages zwi— 
ſchen Preußen und den Vereinsſtaaten einerſeits, und 
der Regierung der nordamerikaniſchen Freiſtaaten an⸗ 
dereits zu. Dieſen ärgerlichen Verhältniſſen geſellen 
ſich noch andere Umtriebe bei. Zuerſt ſtellte man un⸗ 
ſerem Wollhandel ein trauriges Prognoſtikon wegen der 
reichen Lieferungen Auſtraliens. Sie haben ſich als 
ein blinder Lärm erwieſen, da gerade in dieſem Früh: 
jahr ſich jenes wichtige Produkt unſerer Landwirthſchaft 
ſchnell und gut verwerthete, und inländiſche wie aus: 
ländiſche Käufer höhere Preiſe bewilligten. Ein Um— 
ſtand, der ſehr deutlich beweiſt, daß bis jetzt noch kein 
anderes Land ſoweit in der Produktion vorgeſchritten 
iſt, um auf eine beſſere und billigere Weiſe die Tuch⸗ 
und Wollenwaarenfabriken in- und außerhalb des Lan⸗ 
des mit dem nöthigen Material zu verſehen. Nun 
tönen wieder neue Schreckſchüſſe von Albions Ufern her: 
über. Sie drücken ſich folgendermaßen aus: Wir bes 
dürfen euren Weizen, euer Korn und eure Gerſte nicht 
mehr; Oſtindiens Prairieen werden ſie uns von jetzt 
an zu einem Spottpreiſe liefern. Dieſes Aviſo machte 
im erſten Augenblick in den zahlreichen Häuſern, die 
ſich hier mit dem ſchon durch anderweitige Konjunkturen 
gegenwärtig ſehr niedergedrückten Getreidehandel befchäf: 
tigten, einen ſehr unangenehmen Eindruck. Man ers 
kannte aber bald die Angaben als einen neuen Verſuch 
inventiöſer Spekulation, uud man legt denſelben keine 
Bedeutung bei. (Elberf. Z.) 
Magdeburg, 16. Juli. Wie wir hören, werden 
im Laufe dieſer Woche auf der hieſigen Citadelle noch 
andere 20 ruſſiſch-polniſche Ueberläufer einttef⸗ 
fen, deren Gegenwart an der Grenze nicht wünſchens⸗ 
werth erſcheint. Die bereits ſeit längerer Zeit hier be⸗ 
findlichen 22 dieſer Ueberläufer ſollen das Geſuch, nach 
Amerika auswandern zu dürfen, geſtellt und ſogar Hoff: 
nung haben, daſſelbe gewährt zu ſehen. Der Zwei⸗ 
undzwanzigſte derſelben, Joſ. Ogrodowsky, deſſen Ent: 
weichung von hier wir gemeldet hatten, iſt in Eisleben 
verhaftet und bereits wieder hierher abgeliefert worden. 
Zur Berichtigung einiger Zeitungsnachrichten, nament⸗ 
lich eines Berliner Correſpondenz⸗Artikels der neueſten 
Frankfurter Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung, ſei übrigens noch 
bemerkt, daß dieſe Polen zum größten Theil der gewerb⸗ 
treibenden, zum geringſten Theil aber nur den ſogenann⸗ 
ten höhern Klaſſen der Geſellſchaft angehören. 
(Magdeb. Z.) 
Saarbrücken, 11. Juli. Der für die Kreiſe 
Hirſchberg und Schönau wirkende Weber-Unterſtützungs⸗ 
Verein, welchem die an der Saar und in der Umge⸗ 
gend geſammelten Leinwandbeſtellungen direkt zugehen, 
hat außerdem von dem Vereine in Breslau alle An— 
fragen und Aufträge aus den übrigen Rheinſtädten, wo 
ſich Theilnahme an dieſem edlen Streben zeigt, zur 
Erledigung zugeſendet erhalten, und bereits nach Darm⸗ 
ſtadt, Neuwied, Bonn, Crefeld und anderen Orten meh⸗ 
rere Probeſendungen der Art, wie neulich in Saar⸗ 
brücken angekommen, abgefertigt, um die Trefflichkeit 
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des dortigen Fabrikats näher augenſcheinlich und bekannt 
zu machen. Es iſt dies ein neuer Beweis, welches 
Zutrauens der Hirſchberger Verein und die Leinwand⸗ 
bereitung ſeines Wirkungskreiſes genießt. Derſelbe iſt 
von Linnen⸗Arbeitern ſehr zahlreich bevölkert und liefert 
beſonders Feinweberei, zumal glattes Leinen in 5 ½ 
Viertelbreite zu 10 bis 15 Thalern, in / Breite zu 
11, 12 bis 20 Thalern am häufigſten und verhältnißs 
mäßig am beſten. Doch ſind dort auch vorzüglich feine 
und werthvolle Stücke zu haben; ſo wird in Kurzem 
unter Anderm bei dem Landgerichts-Rathe Hoeſtermann 
hier eine für einen erlauchten Beförderer des Unterſtüz⸗ 
zungswerkes beſtimmte Webe zum Preiſe von etwa 75 
Thalern eintreffen, welche zugleich als Muſter dienen 
kann, daß jene Gegend auch das Koſtbarſte in Leinen 
zu bieten im Stande iſt. Auf Bandagenbänder, 
ſowohl weicherer Gattung (eu breit 9 Sgr., % breit 
16 Sgr., ½ breit 21 Sgr. für 30 Ellen), als auch 
ganz feſt und ſtark zu allen wundärztlichen Verbänden, 
mögen ſchon jetzt die Medizinalperſonen, die Entbin⸗ 
dungs⸗Anſtalten und Wöchnerinnen-Vereine ꝛc. aufmerk⸗ 
ſam gemacht werden, bis größere Proben dieſer Gegen⸗ 
ſtände vorhanden” find, die dann jeder Anfrage zu Dienſt 
ſtehen werden. Der Hirſchberger Verein legt nament⸗ 
lich großen Werth darauf, daß die von ihm beſorgten 
Waaren nicht blos als reines Leinen und natürlich auf 
dem Raſen gebleicht, ſondern auch als Hand geſpinnſt 
verbürgt werden können, indem dieſe Zubereitungsart 
anerkannt die haltbarſten und gediegenſten Stoffe herz 
vorbringt. Die vorzüglich das Hirſchberger Leinen aus⸗ 
zeichnende Gleichmäßigkeit des Gewebes, wird durch die 
vom dortigen Verein geleitete höchſt ſorgfältige Sorti⸗ 
rung der Garne erzielt; unter dieſen Verhältniſſen ſind 
ſolche Stoffe jedenfalls den Maſchinenfabrikaten bei 
Weitem vorzuziehen. (Köln. Ztg.) 
Vom Niederrhein, 13. Juli. Die dritte Schrift 
zur Vertheidigung des Profeſſors Jordan von Auguſt 
Boden, deren vor einigen Tagen in dieſen Blättern 
erwähnt wurde, iſt wirklich höchſt merkwürdig. Der 
Verfaſſer bemüht ſich, darin zu zeigen, daß die fort⸗ 
dauernde, jetzt fünfjährige Unterſuchungshaft ver— 
faſſungswidrig iſt und durch nichts mehr gerechtfertiget 
werden kann, gibt aber ſodann über die Perſönlichkeit 
der Mitglieder des Marburger Kriminal-Senats und 
über die Art und Weiſe, wie die Unterſuchung geführt 
worden iſt, überraſchende Aufſchlüſſe. Boden erklärt 
dabei, daß er nochmals mit Vielem, was er wiſſe, 
hinter dem Berge halte, daß er nöthigenfalls aber auch 
damit hervorkommen könne, wenn er auch gern zuge— 
ſtehe, daß es Dinge ſeien, die er aus höheren Rück⸗ 
ſichten lieber verſchweige. Mitangeklagter und Mitver⸗ 
urtheilter Jordan's iſt Dr. Hach, zugleich ein Haupt⸗ 
zeuge neben dem in dieſen Blättern ſchon ſo oft ge— 
nannten Döring. Hach — erzählt nun Boden — 
wurde auf die Ausſagen eines Zeugen, wie Döring, 
hin verhaftet und in ein enges Gefängniß geſperrt, wel⸗ 
ches bis dahin zur Bewahrung der gemeinſten Verbre⸗ 
cher gedient hatte und deſſen Wände mit Blut, ekel⸗ 
haftem Koth und allerlei Schmutz beſchmiert waren; 
auf dem Ofen ſtand ein alter Topf mit Waſſer, in der 
Ecke ein Eimer, das Fenſter war mit einem Schalter 


verdeckt, jedoch unten drei Finger breit Raum gelaſſen, 
wodurch ein wenig Licht in den Behalter drang; an 
dem Lichtraume war in einer Scheibe ein kleines zu 
öffnendes Fenſterchen angebracht, welches ſich jedoch 
wegen des Schalters kaum zwei Finger breit aufma⸗ 
chen ließ. Um an dieſes Fenſterchen zu gelangen, wenn 
er ein wenig frifche Luft ſchöpfen wollte, mußte ſich der 
Gefangene auf eine kalte, etwa drei Schuh ins Ger 
fängniß hereinragende Mauer legen. Das Gefaͤngniß 
hatte Mäuſe und Tauſende von Flöhen, weshalb einer 
der Obergerichtsräthe, welche monatlich die Gefangenen 
zu beſuchen hatten, nicht in die Zelle trat, ſondern vor 
der Thür ſtehen blieb. So ſaß Hach 5 Monate und 
davon 12 Wochen mit dem angegebenen Schalter. Hach 
war ſein Leben lang kränklich, ſtets von nervöſem Kopf⸗ 
weh geplagt, er ſtand bis dahin nie vor irgend einem 
Gericht. Auch während der 5 Monate war er ſo krank, 
daß jeden Tag der Arzt zu ihm kommen mußte. Die 
Verhöre dauerten oft 5, ja 7 Stunden; er konnte, 
wenn ſie beendet waren, wegen geſchwollener Beine 
nicht mehr allein vom Stuhle aufſtehen; ſeine Nerven 
waren furchtbar angegriffen, an dem Halswirbel — ſo 
ſoll er erzählt haben — kniſterte es ihm, wie wenn 
eine Elektriſirmaſchine Funken ſprühe. Das Ganze 
hatte ſo auf ihn eingewirkt, daß er geiſtig wie leiblich 
ſeiner nicht mächtig war; alſo konnte es nicht fehlen, 
daß er dem Wangemann in einem Verhöre Einge⸗ 
ſtändniſſe oder vielmehr Zugeſtändniſſe machte, welche 
er aber, als der Wahrheit zuwider, zurücknahm und bei 
dieſer Zurücknahme in fünfzehn ferneren Verhören blieb. 
Z. B. hatte der arme Mann auch zugeſtanden, dem 


> 
a 


Dr. Eichelberg — ich weiß nicht, was — Staatsver⸗ 
brecheriſches vertraut zu haben, dies ergab ſich aber 
durch die Unterſuchung als unwahr. (Köln. 3.) 


Breslau, 19. Juli. Scheints doch, als wenn 
die im engliſchen Parlamente gemachte Anfrage in Be⸗ 
treff des Briefgeheimniſſes im Intereſſe von ganz Eu 
ropa vorgebracht worden wäre. Im Süd und Nord, 
in Frankreich und Deutſchland — überall erheben ſich 
Redner und ſprechen mit gleichem Widerwillen von die⸗ 
ſem Eingriffe in das Eigenthum, nur hertſcht in der 
Art und Weiſe, wie fie es thun, ein kleiner Unterſchied. 
John Bull bekennt ſich zuerſt zu dieſer Miſſethat, ſucht 
aber, ſo gut es geht, ſein Gewiſſen durch einige Tira⸗ 
den zu beſchwichtigen. Der Franzmann ſpielt die Rolle 
des hochmüthigen Phariſäers und macht ſich über die 
Garantien der engliſchen Freiheit luſtig, und der Deut⸗ 
ſche iſt flugs bei der Hand und bittet den Spötter vor 
ſeiner eigenen Thüre zu fegen. Der Deutſche iſt das 
lebendige Gewiſſen der Völker, und um die öſterliche 
Zeit, wenn ſie ihre Sünden zuſammenrechnen, hält er 
ihnen den vollſtändigen Beichtſpiegel vor. Er weiß zu 
erzählen, wie in Frankreich unter der alten königlichen 
Regierung die Briefe auf der Poſt geöffnet wurden, 
wie dies unter Napoleon auch geſchah und wie es noch 
immer geſchieht. Er weiß, daß die Kabinetsbibliothek 
des Großfürſten Konſtantin aus lauter unterſchlagenen 
Briefen beſtand, die, in Maroquin eingebunden und 
ſchön verziert, ſeine einzige Lektüre bildeten. Der Deut⸗ 
ſche erzählt alle Fälle haarklein, wo in Spanien und 
Portugal Depeſchen unbefugter Weiſe erbrochen worden 
ſind, ihm ſind die ſchwarzen Kabinets der ganzen Welt 
bekannt. Aber von ſich ſelbſt weiß er nichts Böſes, 
oder weiß er ja etwas, fo wagt ers nicht auszusprechen, 
höchſtens daß er ſich zu zarten Andeutungen herbeiläßt, 
wie ein Berliner Correſpondent der D. A. Z.: „Ueber 
die geheimen Poſtverhältniſſe deutſcher Staaten fühlen 
wir uns vor der Hand nicht berufen, uns auszuſpre⸗ 
chen.“ Die Preuß. Allg. Ztg. hat das Verdienſt, zu⸗ 
erſt mit bezüglichen Thatſachen vorgerückt zu ſein. Ein 
Dresdener Correſpondent erzählt ihr, daß die von Böh⸗ 
men kommenden Briefe ſeit den jüngſten Prager Un⸗ 
ruhen zum Theil eröffnet und mit dem kaiſerlichen Sie⸗ 
gel wieder verſchloſſen ſeien. Er ſcheint dieſes Verfah⸗ 
ren ganz in der Ordnung zu finden, nur wünſcht er, 
daß es nicht heimlich gefchähe, ſondern daß die Adteſ⸗ 
faten davon auf obige Weiſe in Kenntniß geſetzt wür⸗ 
den. — Es wird hiebei zuvörderſt darauf ankommen, 
das Verhältniß genauer zu erörtern, in welches ſich die 
Poſtanſtalten dem korreſpondirenden Publikum gegen⸗ 
über zu ſetzen haben. Das wird aber, kurz angegeben, 
das der gleichen Berechtigung und gleichen Verpflich⸗ 
tung ſein müſſen. Der Correſpondent zahlt ſein Porto 
für einen Brief unter der Vorausſetzung, daß nach die: 
ſer Pflichtleiſtung von ſeiner Seite auch die Poſtan⸗ 
ſtalt ihrer ganzen und vollen Verpflichtung nachkommen 
werde. Dazu gehört natürlich auch, daß weder ſie ſelbſt 
das ihr anvertraute Gut verletzt, noch eine ſolche Ver⸗ 
letzung von einem Andern duldet. Hält fie aber den 
Grundſatz feſt, daß ſie unter Umſtänden ihrerſeits die⸗ 
ſen ſtillſchweigend eingegangenen Kontrakt brechen könne, 
ſo wird auch die Stellung des Publikums ihr gegen⸗ 
über eine gleiche, und letzteres darf mit ebendem⸗ 
ſelben Rechte das Vertrauen der Anſtalt mißbrauchen, 
wie dieſe das Vertrauen des Publikums gemißbraucht 
hat. Daß dieſer Mißbrauch öffentlich geſchieht, macht 
die Sache nur noch ſchlimmer. Das Publikum kann 
dann nach dem Rechte der Gegentheiligkeit ebenfalls die 
Sanktionirung des Mißbrauchs beanſpruchen, den es mit 
den öffentlichen Anſtalten öffentlich zu treiben geſonnen iſt. 
Mit der kleinſten Abweichung vom Wege des Rechts 
iſt der Immoralität Thür und Thor geöffnet. Der 
Vorwand, daß das Wohl des Volks die Eröffnung der 
Briefe nothwendig macht, iſt eben nur ein Vorwand. 
Eine Rechtsverletzung kann nie zum Wohle des Volks 
ausſchlagen. Die Kenntniß eines Briefgeheimniſſes hat 
nie eine ſolche Wichtigkeit gehabt, daß dadurch ein Staats⸗ 
unglück verhütet worden wäre. Die Eingriffe in das 
Eigenthum haben weder Ludwig XVI. gerettet, noch 
haben fie Napoleon vor dem Untergange bewahrt. Und 
wenn irgendwie das franzöſiſche Staatsgebäude auf mor⸗ 
chem Grunde ſteht, ſo wird es nicht durch Millionen 
eröffneter Briefe aufrecht erhalten. Konſtantin hat ſei⸗ 
nen Untergang nicht durch Lektüre der Kabinetsbibliothek 
verhindern können, und die ſpaniſche und portugiefifche 
Revolution hat ſtattgefunden, trotz der Kenntniß gehei⸗ 
mer Correſpondenzen. Eine Staatsregierung, deren 

dulen in den Herzen des Volks wurzeln, wird ſtehen 
und ſtark bleiben, mögen Uebelwollende im Dunkeln fo 
viele hochverrätheriſche Pläne gegen fie ſchmieden, wie 
ie wollen. Drum Achtung vor dem Briefgeheimniß 
und fort mit jenen Eingriffen in das Eigenthum, welche 
an die finſtere Zeit der Inquiſition erinnern. 


— — 


W. W. Breslau, 18, Juli. Eine der Hauptſtilz⸗ 
zen des Fortſchreitens im Geiſtigen und Ma⸗ 
teriellen iſt unſtreitig ein lebendiger und unge⸗ 
hinderter geiſtiger Verkehr und die Hauptträgerin des 


Letzteren wiederum iſt die Tagespreſſe. Die Zeitun⸗ 
gen, Wochen⸗, Monats⸗ und Vierteljahresſchriften, ſo 
wie das zahlloſe Heer der Brochuren, tragen den Ge⸗ 
danken von Oſten nach Weſten und von Norden nach 
Süden, ſo wie umgekehrt, um ihn dort einen frucht⸗ 
baren Boden und ein ſegensreiches Gedeihen und Wachs⸗ 
thum finden zu laſſen. Sie berichten von der raſchen 
Entwickelung des einen Staates, von dem Aufblühen 
ſeiner politiſchen und kirchlichen Inſtitutionen, von dem 
fruchtreichen Wachsthum der Künfte und Wiſſenſchaften, 
und laſſen wiederum einen tiefen und lehrreichen Blick 
in den Auflöſungsprozeß des anderen Staates thun, wie 
das Veraltete und der Vergangenheit Angehörende in 
ihm allmählig der Verweſung anheim fällt, um einer 
neuen Schöpfung Platz zu machen. Sie ſtellen die 
Gebrechen der Zeit auf die lichte Höhe der Oeffentlich 
keit, und beleuchten Dasjenige von allen Seiten, was 
zeitgemäß, was wünſchenswerth iſt, was zum Heil und zum 
Frieden dient. — Seit der Thronbeſteigung unſeres er⸗ 
habenen Königs iſt das Wort ein freieres geworden 
und hat An⸗ und Wiederklang in Kreiſen gefunden, in 
welchen der Sinn für das öffentliche Leben früher gänz⸗ 
lich erſtorben war. Da, wo man früher ein rein ve⸗ 
getirendes, ein maſchinenmäßig ſich bewegendes Leben führte, 
iſt auf erfreuliche Weiſe das Selbſtbewußtſein geweckt 


und lebendig geworden; man pflegt jetzt nicht mehr 


Dinge deshalb als gut und unverbeſſerlich zu betrachten, 
weil ſie einmal da ſind, ſondern man geht ihnen auf 
den Grund, man vergleicht: wie iſt es da und dort? 
wie iſt es bei uns? könnte dies und jenes hier beſſer 
werden? und auf welche Weiſe? — Dieſe und tauſend 
andere Fragen ſind denen höchſt unbequem, deren Götze 
der blinde Autoritätsglaube iſt, und welche die Men⸗ 
ſchen gern zu rein paſſiven Werkzeugen der Willkür 
herabwürdigen möchten. Sie möchten um jeden Preis 
ſolche Berichte über Vorfälle und Ereigniſſe, welche zu 
ähnlichen Vergleichungen und zum Nachdenken über 
einheimiſche Zuſtände Veranlaſſung geben, aus der Ta⸗ 


gespreſſe verbannen, und dieſelbe entweder zu einem 


trockenen, gedankenloſen Inhaltsverzeichniſſe unſchuldi⸗ 
ger Notizchen umſchaffen oder noch lieber zu einem 
dumpfigen Behälter des Aberglaubens machen. So 
z. B. vernahmen wir ſchon vor längerer Zeit von ei⸗ 
ner gewiſſen Seite her die heftigſten Klagen über 
die beiden hieſigen Zeitungen, daß ſie die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche auf ſchonungsloſe Weiſe angriffen, 
und, als die Klagen eben ſo wirkungslos verhallten, als 
ſie, wie bekannt, durchaus ungegründet waren, ſo trug 
man darauf an, eine neue politiſche Zeitung im ultra⸗ 
montanen Sinne zu gründen. Der Plan ſcheiterte, 
da die Landesregierung wohl vorausſah, daß durch Ver⸗ 
wirklichung deſſelben Unheil dürfte hervorgerufen werden. 
Was in Schleſien beabſichtigt wurde, iſt in Luxemburg 
zur That gereift, denn mit dem Beginn dieſes Mo⸗ 
nats hat dort die „Luxemburger Zeitung“ das 
Licht der Welt erblickt, ein Blatt, deſſen Zweck durch 
das unumwundene Bekenntniß: es ſei ein ultramon⸗ 
tanes, offen am Tage liegt. Die Ultramontanen in 
den Rheinprovinzen fanden bei der freiſinnigen Art,“) 
mit welcher faſt alle daſigen Zeitungen redigirt wer⸗ 
den, eben ſo wenig ihre Rechnung als die Gleichge⸗ 
finnten in Schleſien; deshalb ſchufen ſie in Luxe m⸗ 
burg eine Zeitung, welche das Gefühl der unbedingten 
Abhängigkeit von Rom wieder befeſtigen und ſtärken 
ſoll, da es dort ziemlich wankend zu werden droht. 
Die Art und Weſſe, auf welche das ultramontane Blatt 
das Ziel zu erreichen ſucht, iſt dem Zwecke durchaus 
entſprechend und, man muß es geſtehen, gut ausgedacht, 
wie aus folgender kurzen Skizze des Probeblattes vom 
5. Juli hervorgehen mag. Die Redaktion begründet 
in einem leitenden Artikel ihre unbeſchreibliche 
Vorliebe für Rom und das Römiſche darauf, 
daß in Italien die Volksbildung auf einer über⸗ 


theidiger des Herme— 
„) So macht z. B. der bekannte Ver g 
meſianismus, der Advokat⸗Anwalt Stupp, in Nr. 132 


5 2 x einer Polemik mit 
der Kölniſchen Zeitung währenb | die Unfehlbarkeit 


„Wir (Stupp und 
katholiſche Lehre fei, 


dem Oberpfarrer Nelleſſen 
des Papſtes folgenden Vorſchlag: 

Nelleſſen) — — . „ob 900 
daß der Papſt unfehlbar in der Lehre, * 
in — Meet über den Sinn und den Inhalt 2175 
ſer Schriften ſei, und ob Niemand ein guter Ka N 0: 
lik fein könne, es fei denn, er glaube an die Unſehlbar⸗ 
keit des Papſtes in der Lehre und in der Beurtheilung 
von Religionsſchriften““, einer deutſchen katholiſchen Fa⸗ 
kultät zur Begutachtung vor. Hr. N. mag drei Fakul⸗ 
täten nennen, wovon ich dann eine wählen werde, oder 


auch umgekehrt, ich nenne drei, er wählt eine. Fällt 
das Gutachten gegen mich aus, ſo zahle ich Rthl. 
I) an die Dombau⸗Kaſſee + 100 
2) an die Armen der Stadt Kölnn . 100 
3) der n zu den heiligen Apoſteln 
, |) 
4) den Armen der Stadt Aachen 100 
5) der Pfarrkirche zu dem heiligen Nicolaus 
N r ee MN 
Im Ganzen Rthl. 500 


Bewirkt Hr. N. es, daß ſich die katholiſchen Biſchöfe 
von England und Irland über dieſe Frage ausſprechen, 
fo gebe ich die doppelte Summe, alfo im Ganzen Ein⸗ 
tauſend Thaler, wenn die Entſcheidung gegen mich aus⸗ 
fällt. Dieſe Entſcheidung kann durchaus kurz fein; Ja 
oder Nein erſchöpft die ganze Antwort. — Fällt das 
Gutachten oder die Entſcheidung gegen die Behauptun 


daß er unfehlbar | fi 


— 1465 — 
ſchwer außerordentlich hohen Stufe der Vol⸗ 
lendung ſtehel!l — In einem zweiten Fond⸗Artikel 


„Imprudence des Journaux“ klagt die Redaktion über 
die unvorſichtige u. verwerfliche Geſinnung der Tagesprſſe, 
(hier wahrſcheinlich wohl die ſchleſiſche gemeint) welche 
durch aufregende Mittheilungen die neulichen bedauerns⸗ 
werthen Exzeſſe in dem Eulengebirge hervorgerufen habe. 
(Man ſieht die Luxemburger Ultramontanen reichen den 
ſchleſiſchen zum löblichen Vorhaben brüderlich die Hand, 
da es mit den Anſchuldigungen in Betreff der Angriffe 
der katholiſchen Kirche nichts iſt, ſo verſucht man es 
auf dieſe Weiſe, um die unbequeme Preſſe unwirkſam 
zu machen.) — Die folgenden nachgedruckten Notizchen 
ſind theils zu obgedachten Zwecken recht paſſend aus⸗ 
gewählt, theils nur eine Zugabe, um den Raum aus⸗ 
zufüllen. Den Schlußſtein bildet ein Feuilleton⸗Artikel, 
eine Empfehlung und Lobpreiſung der Jeſui⸗ 
ten enthaltend, welche, um ſie wirkſam zu machen, ei⸗ 
nem Proteſtanten in den Mund gelegt wird. Obenein 
ift der Stil ſo holperich, die Durchführung der The: 
maten und die Argumentation ſo ſeicht, und zeugt von 
ſo geringer wiſſenſchaftlicher Befähigung, daß man auch 
in dieſer Beziehung von der Redaktion nicht die beſte 
Meinung bekommt, und verſucht wird, eine Schil⸗ 
derung, welche die Mannheimer Adend = Zeitung von 
dem Redaktionsperſonale entwirft, für wahr zu halten. 
Obgleich ich von dergleichen Perſönlichkeiten durchaus 
kein Freund bin, ſo mögen dieſe Konterfeie hier aus⸗ 
nahmsweiſe, und weil ſie eine gute Beihilfe zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß dieſer horrenden literariſchen Erſcheinung ger 
währen, meinen Artikel ſchließen: „Die Luxembur⸗ 
ger Zeitung gehört, der Conceſſion nach, dem zwei⸗ 
mal treubrüchigen Excolonel Gregoire, der in dem pro: 
teftantifhen Holland den dunkelſten Ultramontanismus, 
in dem meiſt franzöſiſch redenden Luxemburg deutſche 
Propaganda treiben will! Als Redakteur iſt genannt 
ein gewiſſer Zucker, ein ehemaliger, unfreiwillig ausran⸗ 
girter Ingenieuroffizier, von Profeſſion lange Zeit ein 
Nichtsthuer; früher ſchrieb er ſchlechte Berfe, jetzt ift 
er Jeſuitenſchüler geworden. Ein anderer Mitarbeiter 
iſt ein davongejagter Gymnaſialſchüler. Den Hinter⸗ 
grund bildet die Trier'ſche Kleriſei, d. h. ein ſchwarz⸗ 
galligter Ausſchuß derſelben, die Herren Weis und 
Marx (Verf. d. Geſchichte des Rockes Chrifti) an der 
Spitze. Dieſe Herren geben eine Zeitung heraus, aber 
auch was für eine Zeitung! der erſte Artikel enthält 
ein Glaubensbekenntniß, das den großartigſten Unſinn 
des Jahrhunderts enthält. Sie wollen conſervativ und 
progreſſiv zugleich ſein, ſie wollen das der Idee Ent⸗ 
ſprechende conſervirt wiſſen; aber ſie wollen auch einen 
Fortſchritt, ſogar im Chriſtenthum; „„ſubjektive Ver⸗ 
ſtändigung, Erfaſſung und Durchdringung der objektiv 
gegebenen Thatſachen und Lehrſätze — realiſirt in der 
Philoſophie des Chriſtenthums, die conſequent iſt mit 
der des geſunden Menſchenverſtandes.““ Sie wollen 
die Evolution, nicht die Revolution, welche letz⸗ 
tere nie und nimmer als etwas poſitiv Gutes zu be⸗ 
trachten ſei, als wenn die Revolution etwas Anderes 
wäre, als eine gewaltſam zurückgedrängte Evolution, 
als wenn der Akt der Revolution an ſich heilſam 
wäre! Man ſoll glauben und vertrauen, vertrauen na⸗ 
mentlich auf den „„Moment der Providenz!!““ 


Deutſchland. 

Leipzig, 13. Juli. Nach einer amtlichen Bekannt⸗ 
machung der königl. Kreis- Direktion in Zwickau find 
neuerlich, anſcheinend von k. k. öſterreichiſchen Unter: 
thanen, eine große Quantität falſcher öſterreichiſcher 
Banknoten verbreitet worden, worauf dieſelbe das Pu⸗ 
blikum aufmerkſam macht und vor der Annahme warnt. 
Sie ſind zwar den echten mit großer Genauigkeit nach⸗ 
gebildet, entbehren aber der Waſſerſchrift P. O. N. B. 
(peivilegiete öſterreichiſche National-Bank) in der Mitte 
der Bankzettel und des unterhalb dieſer Waſſerſchrift 
befindlichen Waſſerzeichens 5 oder 10, je nachdem die 
Noten über 5 oder 10 Gulden lauten, wogegen die er⸗ 
wähnten Buchſtaben und Ziffern auf der Rückſeite der 
Banknoten einradirt, die Letzteren auch überhaupt vor⸗ 
ſetzlich ſehr beſchmutzt und zerknittert worden zu ſein 
cheinen. (Börſen⸗N.) 

Die königliche Regierung von Mittelfranken 
hat am 12. Juli folgendes Ausſchreiben an ſämmtliche 
Rentämter erlaſſen: „Da nach erhaltenen Anzeigen die 
ſeit einiger Zeit eingetretene (den ſo erfreulichen Wachs⸗ 
thum der Früchte aber noch keineswegs benachtheili— 
gende) kühle und regneriſche Witterung, vorzüglich aber 
der — in einigen benachbarten Regierungsbezirken ſtatt⸗ 
gefundene Hagelſchlag von Spekulanten ſchon hie und 
da benutzt wird, um die Getreidepreiſe auf eine unge⸗ 
meſſene Höhe hinaufzutreiben, ſo werden hiemit ſämmt⸗ 
liche k. Rentämter autoriſitt, bei dergleichen Wahr⸗ 
nehmungen auf den Schrannen⸗ und Marktplätzen 
alsbald bekannt zu machen, daß an Bäcker und andere 
Getreidebedürftige von den är arialiſchen Bö⸗ 
den die bensthigten Frächte um den auf der jüngft vor⸗ 
hergehenden Schranne beſtandenen mittleren Preis 
abgegeben werden dürfen. 


Oeſterreich. 
Wien, 16. Juli. Geſtern traf die Prinzeſſin 
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des Hrn. Nelleſſen aus, fo mag er thun, was ihm beliebt.“! Clementine von Orleans mit ihrem Gemahl hier ein 


und ſtieg im Palaſt ihres Schwiegervaters ab. Mor⸗ 
gen ſoll die Auffahrt bei dem Kaiſer und der Kaiſerin 
in Schönbrunn erfolgen. — Der Erzherzog Stephan 
iſt aus Prag hier eingetroffen und hat beklagenswerthe 
Berichte über die dort ausgebrochenen Arbeiter⸗Exceſſe 
mitgebracht. Der Erzherzog Stephan hatte früher ver⸗ 
gebens dem Volke die Verſicherung ertheilt, daß ihren 
Beſchwerden abgeholfen werden ſolle. In Folge dieſer 
Ereigniſſe haben hier mehrere Staatsraths⸗Sitzungen 
ſtattgefunden, welchen alle hier anweſenden Prinzen des 
Erzhauſes beiwohnten. Man iſt im Publikum ſehr 
beſtürzt über das Ereigniß. 


Rußland. 

Aus Polen, im Juli. In unſerm ohnehin ſo be⸗ 
drängten Lande verbreitet ſich durch eine von dem 
Staatsrath Burnacki geleitete Unterſuchung Angft 
und Schrecken. Vor mehreren Monaten wurden näm⸗ 
lich in einer Stadt mehrere Häuſer von einem 
Militärdetachementüberfallen und unterſucht, 
weil man die Anzeige gemacht hatte, daß ſich darin ge⸗ 
ſchmuggelte Waaren befinden. — Es ſollen auch 
mehrere Packete vorgefunden, nach einem, mit dem Chef 
der Truppen ſtattgefundenen Uebereinkommen, den Be⸗ 
ſitzern aber wieder zurückgeliefert worden fein, — Spä⸗ 
terhin hatte der obengenannte Chef aus unbekannten 
Gründen, dem Fürſten Statthalter von Polen Anzeige 
gemacht, des Inhalts, daß man die in Beſchlag ges 
nommenen Waaren ihm mit Gewalt entriffen, ſich auch 
außerdem mehrerer Gewaltthätigkeiten gegen ihn erlaubt. 
— In Folge dieſer Denunciationen wurde dem oben⸗ 
genannten Staatsrath die Unterſuchung an Ort und 
Stelle übertragen, der indeß den eigentlichen Anklage⸗ 
punkt gänzlich außer Augen laſſend, unter dem Vorge⸗ 
ben, ſämmtliche Schmuggler zu entdecken und zu beſtra⸗ 
fen, die ſchrecklichſten Verfolgungen ausübt. — Von 
Spionen umgeben, und auf bloße Anzeige dieſer Leute 
ſind bereits Hunderte von Unſchuldigen durch ihn ein⸗ 
gezogen worden, die mit Ketten und Klötzen belaſtet, in 
den Kerkern ſchmachten, ohne daß ihrem Verlangen, ei⸗ 
ner geſetzlichen Unterſuchung unterworfen zu werden, ge⸗ 
willfahrt werde. (Königsb, 3.) 


Großbritannien. 

London, 13. Juli. Zu Anfang der geſtrigen 
Sitzung des Oberhauſes reichte der Graf v. Rad⸗ 
nor eine Petition Mazzini's ein, in welcher derſelbe 
erklärt, daß er ſeit einiger Zeit von Individuen, die 
ihm gänzlich unbekannt ſeien, durch die Poſt Briefe er⸗ 
halte, welche geeignet ſeien, den Schein auf ihn zu wer⸗ 
fen, als ſtehe er mit jenen Perſonen in ſtaatsgefährli⸗ 
chen Verbindungen, weshalb er darum bitten ve 
daß es ihm erlaubt werde, ſich vor der Geheimen-Poſt⸗ 
Comité des Hauſes zu rechtfertigen, falls jene hinter⸗ 
liſtigen Verdächtigungen ihn, der ſtets bemüht geweſen 
ſei, ſich der ihm in England gewordenen gaſtfreien Auf⸗ 
nahme durch ſtrenge Beobachtung der engliſchen Gefege 
würdig zu zeigen, in den Augen der Comits ſchuldig er⸗ 
ſcheinen laſſen ſollten. Graf v. Rad nor wollte die 
Verweiſung der Petition an eine Special⸗Comité zur 
Berichterſtattung beantragen, ließ ſich indeß durch den 
Herzog v. Wellington veranlaſſen, den Antrag bis zum 
15. d. M. auszuſetzen. — Hierauf richtete der Mar⸗ 
quis v. Clanricarde eine Interpellation an die Re⸗ 
gierung in Betreff des jetzigen Zuſtandes der Dinge in 
Oſtindien, insbeſondere ſo weit die Verhältniſſe des 
Pendſchab und Sinds in Betracht kommen. Er bezog 
ſich zunächſt auf die mit der letzten Ueberlandpoſt aus 
Oſtindien eingetroffene Nachricht, daß Lord Ellenborough 
ein Heer von 80,000 Mann an der Grenze des Pend⸗ 
ſchab zuſammengezogen habe, und daſſelbe unter dem 
Oberbefehl des General Sir Charles Napier in den 
völliger Anarchie preisgegebenen Pendſchab einrücken laſ⸗ 
fen wolle, in der Abſicht, einen Theil deſſelben zur Ar⸗ 
rondirung der britiſchen Beſitzungen am Sudletſch den 
letzteren einzuverleiben. Dann verbreitete er ſich, jedoch 
ohne die Frage über die Zweckmäßigkeit der Eroberung 
von Sind ſelbſt zu berühren, über die Verhältniſſe dies 
ſes Landes und beleuchtete die Schwierigkeiten, welche 
die Behauptung deſſelben herbeiführe, beſonders aus dem 
finanziellen Geſichtspunkte, wobei er des notoriſchen Um⸗ 
ſtandes erwähnte, daß die aus Sind jetzt bezogene Ein⸗ 
nahme auch nicht entfernt hinreiche, die Koſten zu decken, 
welche der Unterhalt des überdies durch immer wieder⸗ 
kehrende Krankheiten decimirten Heeres in Sind ver: 
urſache, und welche Koſten nothwendigerweiſe bedeutend 
vermehrt werden müßten, wenn die oſtindiſche Regie⸗ 
rung, worauf Manches hinzudeuten ſcheine, die Gren⸗ 
zen des Reiches noch weiter über den Indus hinaus, 
als ſchon geſchehen, auszudehnen beabſichtigen ſollte. 
Endlich erbat ſich der Marquis v. Clanricarde über den 
wirklichen Betrag der Einnahme von Sind nähere Aus⸗ 
kunft. Graf v. Ripon, der Präſident des oſtindiſchen 
Bureau, erklärte in feiner Erwiderung zunächſt d ie 
Nachricht von der Zuſammenziehung eines 
Heeres von 80,000 Mann unter Sir Char⸗ 
les Napier an der Grenze des Pendſchab für 
vollkommen unbegründet. In Bezug auf dieſes 
Gerücht, ſagte er, wolle er nur bemerken, daß bekannt⸗ 
lich die politifchen Verhäͤltniſſe ſchon während der letz⸗ 
ten zwei Jahre die Nothwendigkeit herbeigeführt hät⸗ 


ten, einen großen Theil der Militärmacht der Präſident⸗ 
ſchaft Bengalen in den nordweſtlichen Provinzen zu⸗ 
ſammenzuziehen, weil jener Theil des Reiches einem 
plötzlichen Angriffe von Außen her am meiſten ausge⸗ 
ſetzt geweſen ſei, und insbeſondere neuerdings der Zwei⸗ 
fel, ob die freundſchaftlichen Beziehungen zum Pend⸗ 
ſchab ſich erhalten werden, Vorſichtsmaaßregeln dringend 
nothwendig gemacht habe. Die an den Sutletſch gren⸗ 
zenden Länder ſeien übrigens nicht britiſches Gebiet, 
ſondern im Beſitze der unter britiſchem Protectorate les 
benden Sihks (protected Sihks), welche auf den bri⸗ 
tiſchen Schutz mit Zuverſicht rechnen. Dieſe Sihks be⸗ 
finden ſich in einer ſehr blühenden Lage, ſie haben das 
Land mit Erfolg kultivirt und ſich einen Zuſtand der 
Wohlfahrt verſchafft, welche die einer völligen Anarchie 
preisgegebenen Horden der Sihks im Pendſchab ſelbſt 
nur zu leicht veranlaſſen könnte, über dieſe Länder her⸗ 
zufallen, welche zu beſchützen ſowohl eine bündige Ver⸗ 
pflichtung, als eine vernünftige Politik von der oſtin⸗ 
diſchen Regierung fordert. Dieſen Zweck allein habe 
denn auch bisher Lord Ellenborough im Auge gehabt, 
dieſen Zweck werde auch die jetzige Regierung verfolgen 
und es ſei nicht die Abſicht, auch nur einen 
Zollbreit Landes am Sudletſch durch Erobe— 
rung zu erwerben. Was andererſeits die angeblich 
beabſichtigte weitere Ausdehnung der Grenzen über 
den Indus hin aus betreffe, ſo könne er (Lord 
Ripon) in Bezug darauf nur erklären, daß ihm keine 
derartige Abſicht bekannt ſei, die Grenzen 
nach jener Richtung hin, ſei es durch Ber: 
trag oder Eroberung, zu erweitern. In der 
Nähe von Schirkarpore habe nach den letzten Berichten 
ein Ueberfall von Seiten einer Horde von Beludſchen 
ſtattgehabt, durch welche einige Ortſchaften zerſtört und 
ausgeplündert worden ſeien. Dieſe Horde gehöre zu den nicht 
in das Gebiet von Sind aufgenommenen Bergvölkern und 
auf Maßregeln zur Verhinderung von Einfällen der Art 
beſchränken ſich die militäriſchen Vorkehrungen, welche 
neuerdings in Sind getroffen worden ſeien. Was end⸗ 
lich die finanziellen Verhältniſſe von Sind betreffe, ſo 
ſei er (Lord R.) freilich nicht im Stande, noch im Laufe 
dieſer Seſſion genügende Auskunft darüber zu geben, 
auch laſſe ſich nicht in Abrede ſtellen, daß wenigſtens 
jetzt die nöthigen Ausgaben durch die Einnahme nicht 
gedeckt werden, indeß ſei ein ſolcher Zuſtand der Dinge 
von der Einführung der neuen Einrichtungen in dem 
eroberten Lande unzertrennlich, zumal ſo lange die Trup⸗ 
pen noch nicht acclimatiſirt ſeien, und viel durch Krank⸗ 
heiten leiden, wobei indeß bemerkt werden müſſe, daß 
dieſe Krankheiten nicht ſowohl eine große Sterblichkeit, 
als eine momentane Erſchöpfung der Kräfte zur Folge 
haben und daß wenigſtens im vorigen Jahre die Ein⸗ 
gebornen von dieſen, wie es ſcheine, periodiſch wieder⸗ 
kehrenden Krankheiten in eben dem Maße betroffen wor⸗ 
den ſind, als die britiſchen Truppen. 

Die geſtern Abend ausgegebene London Gazette mel⸗ 
det nun amtlich die Ernennung des Lord Heytesbury 
zum Lord⸗Lieutenant von Irland. 


Frankreich. 


Paris, 13. Juli. Heute iſt in der Deputirten⸗ 
Kammer der von Herrn Thiers verfaßte Commiſ— 
ſionsbericht über den Geſetzvorſchlag, den Secun⸗ 
därunterricht betreffend, zur Verleſung gekommen. 


Der ehemals ſpaniſche Theil von Hayti wollte ſich, 
dem Vernehmen nach, unter Frankreichs Protektorat 
ſtellen; es ſind dem auf der Antillenſtation komman⸗ 
direnden Admiral de Mosges Eröffnungen in dieſem 
Sinn gemacht worden; er hat darüber nach Haus be— 
richtet; jetzt hört man, daß die Regierung das Protek⸗ 
torat abgelehnt hat. 

Nach einem Schreiben aus Toulon vom 10. Juli 
war dort das Gerücht im Umlauf, als habe der Sultan 
von Marokko alle ihm auferlegte Bedingungen ange: 
nommen und ſei darauf die Expedition unter dem Prin⸗ 
zen von Joinville zurückgerufen worden. 

Der König ift geſtern Morgen mit der königlichen 
Familie nach Dreux abgereiſt. Der König und die Könf⸗ 
gin der Belgier, die vorgeſtern Nachmittag um 3 Uhr in 
Neuilly eintrafen, haben ihn begleitet, und werden wäh⸗ 
rend der Julifeſte hier bleiben. — Von den Marqueſas⸗ 
Inſeln ſind abermals die traurigſten Nachrichten eingelau⸗ 
fen. Anſiedler und Garniſon hatten mit den größten Entbeh⸗ 
rungen zu kämpfen; eine Dame, die ihren Gemahl, Kapi⸗ 
tain des Generalſtabes, dahin begleitet, meldet, daß das 
größte Elend daſelbſt herrſche, Alles ſich nach Frankreich 
zurückſehne, und daß ſie einen ſchlechten Kuhſtall in 
der Bretagne ihrer dortigen Wohnung vorziehen würde. 
Man glaubt allgemein, daß die Regierung dieſe Be⸗ 
ſitzung wieder aufgeben werde. — Man glaubt, daß 
die Prinzeſſin von Join ville in dieſen Tagen nieder⸗ 
kommen wird, da fie die Reife nach Dreux nicht mit⸗ 
machen konnte. — Statiſtiſche Notizen geben die Ge⸗ 
wißheit, daß von der Million Einwohner von Paris 
350,000 beſtimmt ſind, im Spital zu ſterben; 100,000 
Individuen leben nur von der öffentlichen Mildthätigkeit. 

Der Prozeß der Mad. Lacoſte hat vorgeſtern zu 
Auch begonnen, Unterm 9. ſchreibt man von dort, daß 
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Hr. Caſſaſoles, königl. Prokurator, die Anklage in die⸗ 
ſem Prozeſſe führen wird. Die Zeitungsberichterſtatter 
aus Paris find in großer Anzahl da, auch hieß es, Hr. 
Raspail wäre bereits in der Stadt, die Aerzte und Che⸗ 
miker Flandin, Pelouze und Devergie wurden erwartet. 
Präſident des Aſſiſenhofes iſt Hr. Donnodevie, Mitglied 
des kgl. Gerichtshofes zu Agen. Alle Gaſthäuſer des 
Städtchens, welches, obgleich Hauptort des Departe⸗ 
ments, doch nur 9000 Einwohner zählt, ſind überfüllt 
von den aus den angrenzenden Departementen zuſtrö⸗ 
menden Fremden, zu deren Aufnahme der Aſſiſenſaal 
lange nicht groß genug ſein wird. Die Spannung iſt 
um ſo aufgeregter, als Schloß Riquepeu, wo das Ver⸗ 
brechen ſoll begangen worden ſein, nur 5 Lieues von 
Auch entfernt liegt, und Mad. Lacoſte, die Angeklagte, 
ſich mitten unter ihren Verwandten und Freunden be⸗ 
findet. Von Seilen der Anklage und der Vertheidigung 
ſind zuſammen an 75 Zeugen vorgeladen, worunter 
außer den obengenannten Aerzten, Hr. Filliol, Profeſſor 
der Chemie zu Toulouſe, ſo wie viele Aerzte und Che⸗ 
miker aus Auch, Tarbes und den benachbarten Städ- 
ten. Hr. Alem⸗Rouſſeau, Vorſtand der Advokaten zu 
Auch, iſt mit der Vertheidigung der Mad. Lacoſte ber 
auftragt; Hr. Canteloup, einer der dortigen Advokaten, 
mit der des Mitangeklagten Meilhan, der Gen.⸗Proku⸗ 
rator, Hr. Lebe, ſoll darauf verzichtet haben, zur Unter⸗ 
ſtützung der Anklage perſönlich das Wort zu nehmen. 
Der Aſſiſenhof wird täglich zwei Sitzungen halten, von 
7 Uhr Morgens bis Mittag und von 1 Uhr bis 6 
Uhr Abends. Mad. Euphemie Lacoſte, geb. Verges, iſt 
die Tochter einer Nichte ihres verſtorbenen Mannes. 
Sie wohnte bei ihren Verwandten zu Mazerolles, ei⸗ 
nem kleinen Dorfe in den Oberpyrenäen, als Hr. La⸗ 
coſte ihre Erziehung übernahm und ſie zu dem Behufe 
einem Kloſter in Tarbes anvertraute. Vor viertehalb 
Jahren heirathete er ſie, ſie war 22, er 68 Jahr alt. 
Die Vortheile, welche ihr aus feinem Tode entfprangen, 
waren ſämmtlich ſchon vor der Heirath feſtgeſtellt, und 
der Tod des Bruders ihres Mannes hätte daran nichts 
ändern können. Ihr Vermögen ſoll ſich auf nicht mehr 
als 300,000 Fr. belaufen. Als Ehefrau war ihr Be⸗ 
tragen frei von allem Verdacht, wiewohl Einige wiſſen 
wollen, daß ſie viel Leichtſinn und Ehrgeiz beſitze. Die 
„Gazette des Trib.“ theilt noch folgende Details mit. 
Nachdem die Unterſuchungen der Chemiker beendet wa⸗ 
ren, durch welche das Vorhandenſein einer giftigen Sub⸗ 
ſtanz in der wieder ausgegrabenen Leiche conſtatirt war, 
fuhr Mad. Lacoſte nach Auch zu einem Freunde ihres 
Mannes, und zeigte ihm ihren Entſchluß an, ſich ſo⸗ 
fort dem k. Prokurator zu ſtellen. Es wurden ihr leb⸗ 
hafte Vorftelungen gegen dieſen Schritt gemacht, der 
für ſie die wichtigſten Folgen haben könne. Lange be⸗ 
ſtand ſie auf ihrem Vorhaben, und mit thränenden 
Augen ſich von dem verlaſſen wähnend, deſſen Beiſtand 
ſie in Anſpruch nahm, wollte ſie eben allein zum Pro⸗ 
kurator gehen, als ein Dritter hinzukam, dem es gelang, 
ihren Entſchluß zum Wanken zu bringen. Am 5. Jan. 
wurde zuerſt ein Vorführungs⸗Mandat gegen ſie erlaſ⸗ 
ſen. An dieſem Tage war ſie noch am Arm eines al⸗ 
ten Freundes ihres Mannes geſehen worden; ſie ging 
durch mehrere Straßen nach der Poſt, ohne daß die 
Agenten der Behörde ſie bemerkt hätten. Auch die 
Nacht zum 6. brachte ſie noch in Auch zu. Früh Mor⸗ 
gens reiſte ſie nach Riquepeu ab, ihrem 5 Lieues weſt⸗ 
lich von Auch gelegenen Landhauſe. Sie fuhr in den 
Hof und wollte eden aus dem Wagen ſteigen, als ei⸗ 
ner der Domeſtiken auf Gensd'armen hinzeigte, welche 
mit dem Maire der Gemeinde herannahten. Das Haus 
wurde von ihnen in allen Theilen genau durchſucht, 
und ſie wollten damit endlich aufhören, als ein Diener 
äußerte: „Geben Sie ſich keine Mühe, Hr. Maire, un⸗ 
ſere Gebieterin befindet ſich an einem Orte, wo ich ein 
Paar Ochſen verbergen wollte, . 
ſollten.“ Dies reizte zu einer neuen Durchſuchung, die 
aber ebenſo vergeblich ausfiel wie die vorherigen, denn 
Mad. Lacoſte befand ſich unterdeſſen im Wagen — 
wo der Maite freilich keine Ochſen geſucht hätte — 
auf dem Rückwege. Seitdem waren die Verfolgungen 
unaufhörlich, wurden aber durch ihre Freunde ſtets ver⸗ 
eitelt. Sie hat nach und nach verſchiedene Zufluchts⸗ 
örter gehabt, ohne jedoch das Departement Gers zu 
verlaſſen, ja ſelbſt ohne ſich weit von Auch zu entfer⸗ 
nen. Was man von Verkleidung in Mannertracht er: 
zählt, iſt ein Mährchen, ihre langen ſchwarzen Haare, 
die fie freilich à la Ninon trägt, würden eine ſolche 
auch ſehr erſchwert haben. An dem Tage, wo ſie ſich 
in Auch als Gefangene ſtellte, kam ſie ſehr früh zu 
Fuß an, und um 7 Uhr befand ſie ſich ſchon hinter 
Riegel, in einem beſcheiden meublicten Zimmer. ie 
bat, man möchte ihre Kammerjungfer bei ihr laſſen, 
was ihr aber abgeſchlagen wurde. Wir erfahren indeß, 
daß am 8. ihr Sachwalter eine Supplik beim Präſiden⸗ 
ten einreichte, um zu geſtatten, daß das Mädchen ſie 
im Gefängniß bedienen dürfe, da Mad. Lacoſte mit 
großer Liebe ihr zugethan iſt, und die Trennung auf 
ihre Geſundheit einen nachtheiligen Einfluß ausüben 
dürfte. Der Präſident hat die Sache einem Arzt zur 
Prüfung übergeben, von deſſen Entſcheidung die Ge⸗ 
währung des Geſuchs abhängt. Der Geiſtliche des 
Gefängniſſes, welchem nicht entging, daß Mad. Lacoſte 
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ſich ſcheue in der Kapelle zu erſcheinen, weil ſie nicht 
das Ziel aller Blicke ſein mag, obgleich Vorkehrungen 
getroffen ſind, ſie denſelben zu entziehen, begab ſich zu 
ihr, und bot ihr an, die Meſſe täglich auf ihrem Zim⸗ 
mer zu leſen, was die Gefangene mit Dank annahm. 
Einem Freunde, der ſie dieſer Tage im Gefängniß be⸗ 
ſuchte, ſagte ſie nach einem langen Geſpräch: „Ich 
mache mir nichts aus meinem Vermögen, noch a 
meinem Leben; ich wünſche zwei Tage nachdem meine 
Unſchuld anerkannt fein wird, aus dieſer Welt zu ſchei⸗ 
den.“ Die, welche zu ihr gelaſſen werden, ſind erſtaunt 
über ihre Ruhe und Heiterkeit, ihre einzige große Be⸗ 
ſorgniß iſt, daß es dahin kommen möchte, daß man ihr 
Portrait um 2 Sous auf den Straßen verkauft. — 
Der Mitangeſchuldigte Meilhan iſt ein armer Land⸗ 
ſchullehrer, 75 Jahre alt. Nach der Zeitung „le Droit“ 
ſoll er ſeit ſeiner Einſperrung geiſtesverwirtt ſein, da⸗ 
gegen behauptet die „Gaz. d. Trib.“ er ſei nur ſchweig⸗ 
ſam, aber ebenſo voller Zuverſicht wie Mad. Lacoſte. 
Einige Mal, als ſie ſich noch nicht geſtellt hatte, rief 
er aus: Warum ſucht mich Mad. Lacoſte nicht auf? 
ſie weiß doch, daß ſie nichts zu fürchten hat, nicht mehr 
als ich.“ — Die Anklageakte wird morgen (13.) in 
den hieſigen Tagesblättern bekannt gemacht werden. 
Lyon, 10. Juli. Seit beinahe drei Wochen leb⸗ 
ten wir in Sturm- und Gewitterluft. Die hie⸗ 
ſigen Fabrikanten behaupten, daß die Anſprüche und 
Widerſetzlichkeit der Arbeiter nie größer geweſen, als 
jetzt. Man hat deßhalb die Juſtizbehörde ver⸗ 
mocht, mehrere Atelierchefs (Webermeiſter) als einer 
unerlaubten Coalition gehörend feſtzuſetzen, damit aber 
doch wohl mehr vorbeugen, als wirkliches Uebel heilen 
wollen. Die Shawlweber haben eine geringe Erhöhung 
der Arbeitspreiſe erreicht, und da man jetzt leidlich ar⸗ 
beitet, ſo werden auch wohl die anderen Weber An⸗ 
ſprüche auf die Verbeſſerung des Arbeitslohnes machen. 
Nach dem halboffiziellen le Rhone hat man bei einem 
Individuum mehrere Piſtolen mit zehn Läufen, außer⸗ 
dem Bomben gefunden. Man ſoll die Abſicht gehabt 
haben, am erſten Mai — glücklicherweiſe haben wir 
den Tag lange hinter uns — den Präfecten, den Ge⸗ 
neral, die Stadtautorität bei ihrem Ausritt aus der 
großen Meſſe durch einen Schuß zu tödten, und dann 
die Stadt einer geheimen Geſellſchaft zu überliefern. 
Das Journal nennt dieſen Plan imbécile und geſteht 
damit zu, da die Chefs der Parteien nichts weniger 
als Einfaltspinſel ſind, daß es an jenen allgemeinen 
Plan ſelbſt nicht glaubt. Ein unglücklicher Artikel des 
Courrier de Lyon über eine Prügelei zwiſchen den 
Jacken (vestes) und den Fracks (habits) hat zum 
Leidweſen der Verſtändigen die alte Leidenſchaft aufge⸗ 
regt. Von alledem wird im Monat Auguſt nicht mehr 
die Rede ſein, wiewohl die Parole Organisation du 
travail als eine Anklage des Beſtehenden, als eine 
Hoffnung beſſerer aber unbeſtimmter Zukunft noch lange 
gültig bleiben wird. Die Beſchreibung des Berliner 
Brummſtalls zur Beſtrafung der widerſpenſtigen Ges 
fangenen, ſowie des Prügeltiſches haben unter den 
Franzoſen viel Aufſehen gemacht. Von vielen Seiten 
werden die Deutſchen befragt, ob ſie ſchon die Wirkung 
dieſer Humanitätsanſtalten erfahren. Von den zu 
Doullens ſchwindſüchtig Geſtorbenen iſt dann gewöhn⸗ 
lich keine Rede. (A. 3.) 


Dänemark. 


Schleswig, 11. Juli. Die Eröffnung des Königs 
mit den Beſcheiden an die Stände, welche, wie ſich aus 
den bereits erlaſſenen Geſetzen ergiebt, wichtige Zuge⸗ 
ſtändniſſe enthalten, beginnt mit einer landes väterlichen 
Rüge der „einſeitigen Richtung“, welche ſich „theilweiſe“ 
in den Verhandlungen der Versammlung ausgeſprochen, 
und welche ſie zu Aeußerungen und Anträgen veranlaßt 
habe, die nicht nur über die ihren Berathungen durch 
das allgemeine Geſetz vom 28. Mai 1831 angewieſe⸗ 
nen Grenzen hinausgehen, ſondern auch nur dazu bei⸗ 
tragen können: das gegenſeitige Vertrauen zu ſchwächen, 
wodurch das wahre Wohl ſämmtlicher unter des Kö⸗ 
nigs Scepter vereinigten Lande bedingt ſei. Indem 
Se. Maj. ſich daher veranlaßt ſehen, der Verſamm⸗ 
lung Ihre allerhöchſte Unzufriedenheit mit dem Geift 
u erkennen zu geben, in welchem dieſe Verhandlungen 
geführt ſind, ſpricht der König zugleich ſein Vertrauen 
zu ſeinen getreuen Ständen aus, daß ſie, nach der ih⸗ 
nen beim Schluß der vorigen Verſammlung durch den 
köͤnigl. Commiſſair hinſichtlich der Aufrechthaltung der 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe feines Herzogthums Schles⸗ 
wig ertheilten allerhöchſten Verſicherung, nicht wieder 
durch eine vollkommen unbegründete Furcht ſich werden 
abhalten laſſen, die wahren Intereſſen des Herzogthums 
wahrzunehmen, ſondern dagegen den Geſetzentwürfen, 
die ihnen vorgelegt werden ſollen, ihre volle Thätigkeit zu 
Theil werden laſſen. Auf den wiederholten Antrag der 
Stände wegen Vereinigung der Ständeverſammlungen 
beider Herzoͤgthümer hat Se. Maj. ſich nicht bewogen 
finden können, einzutreten. Der Antrag wegen Auf⸗ 
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(Fortſetzung.) 
hebung der Kopfſteuer hat aus finanziellen Gründen 


zur Zeit nicht bewilligt werden können. — Der erneuerte 


Vereins“ verboten. (A. 


— ERBEN 


Antrag auf Geſtattung der Oeffentlichkeit der Sitzun⸗ 
gen wird als zur Genehmigung nicht geeignet erklärt. 
— Die in Anregung gekommene Unterlegung des Kir⸗ 
chen⸗ und Schulweſens mit dem des Königreichs un⸗ 
ter eine gemeinſchaftliche Oberverwaltungs⸗Behörde ſoll 
mit Rückſicht auf den Antrag der Stände und auf die 
in den Verhältniſſen liegenden Schwierigkeiten auf ſich 
beruhen bleiben. — Einer zuverläſſigen Nachricht zu⸗ 
folge ſind die Verſammlungen des eee 
9 
Amerika. 

Das in Mexico erſcheinende Diario del Gobierno 
vom 14. Mai enthält ein von dem interimiſtiſchen Prä⸗ 
fidenten, General Canalizo, approbirtes Decret des Mi⸗ 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten, Bocanegra's, 
demzufolge der zum 3. Juni zuſammengetretene Con⸗ 
greß ſich mit folgenden Gegenſtänden zu beſchäftigen ha⸗ 
ben ſoll: 1) Vereidigung Santa Anna's als Präſiden⸗ 
ten; 2) Ermächtigung der Regierung zur Vermehrung 
des Heeres und Anweiſung der nöthigen Geldmittel; 
3) Ermächtigung der Regierung zur Auftreibung der 
Geldmittel, welche die Maßregeln zur Bezwingung von 
Tejas nöthig machen mögen; endlich 4) Berathung 
über die von der Regierung vorzuſchlagenden Maßre⸗ 
geln zur Sicherſtellung der Unabhängigkeit und Ehre 
des Freiſtaates. 


Tokales und Provinzielles. 


— Breslau, 19. Juli. Es iſt in öffentlichen 
Blättern und namentlich auch in den hieſigen beiden 
Zeitungen wiederholt des Vereins gedacht worden, wel⸗ 
cher ſich hier, zur Begründung eines Convictoriums 
für arme Studirende der hieſigen katholiſch— 
theologiſchen Fakultät, gebildet hat, und ein, 
auch in dieſe Zeitung — pag. 1232 — übergegange⸗ 
ner Artikel der Allgem. Pr. Zeitung wies kürzlich dar⸗ 
auf hin, daß die von dem Verein entworfenen Statu⸗ 
ten noch den höchſten Staats- Behörden zur Prüfung 
vorlägen und der Verein wohl thun werde, bevor über 
dieſe entſchieden ſei, ſich jeder voreiligen Ausführung ſei⸗ 
nes Unternehmens, welches ohne höhere Genehmigung 
nicht ins Leben treten könne, zu enthalten. — Es 
mußte daher auffallen, in Nummer 152 der ſchle⸗ 
ſiſchen Zeitung zu leſen, daß das Convictorium am 
1. d. M. eröffnet worden, und der bisherige Caplan 
Maliske Inſpektor des Inſtituts ſei. — Es iſt von 
dem allgemeinſten Intereſſe, zu erfahren, welche Auf⸗ 
nahme dieſes Verfahren des Vereins bei der Staats⸗ 
behörde gefunden hat, und wir find in den Stand ger 
ſetzt, die Mittheilung zu machen, daß ihm deshalb das 
ernſtliche Mißfallen derſelben zu erkennen gegeben wor⸗ 
den iſt. Unſtreitig durfte ſich der Verein weder durch 
etwaige Aufforderungen des zu dem Convict beitragen⸗ 
den Diseeſan⸗Clerus, der mit Rückſicht auf die wegen 
Feſtſtellung der Statuten obſchwebenden Verhandlun⸗ 
gen leicht beruhigt werden konnte, beſtimmen laſſen, 
noch lag fonft irgend eine nöthigende Veranlaſſung vor, 
in der Mitte, oder vielmehr bei dem herannahenden 
Schluſſe des Semeſters das Convictotium zu eröffnen; 
vielmehr mußte es bei der Lage der Sache angemeſſen 
erſcheinen, die Eröffnung auf den Anfang des nächſten 
Semeſters zu verſchieben und dadurch den, der Stel: 
lung der Vereins⸗Mitglieder entſprechenden Wunſch zu 
erkennen zu geben, vor Beendigung der eingeleiteten 
Verhandlungen keinen Schritt zu thun, der den Vor⸗ 
wurf eigenmächtigen Handelns nach ſich ziehen könnte. 
— Der Aufenthalt der Studirenden in dem für das 
Convict gemietheten Hauſe wird daher für jetzt auch 
nur dem Aufenthalte in Privat⸗Wohnungen gleich geach⸗ 


tet werden können, und demnach allen Einwirkungen 


von Seiten der Univerſitäts⸗Behörden unterliegen, welche 
bei andern Privat⸗Wohnungen der Studirenden eintre⸗ 
ten können. 


„Breslau, 19. Juli. Es iſt bei der Redaktion 
die Bitte ausgeſprochen worden, doch ebenfalls die am 
Iten d. in der Stadtverordneten⸗-Verſammlung vom 
Stellvertreter des Protokollführers Herrn Linderer ge⸗ 
haltene Rede, welche in der Zeitung ein Glaubensbe⸗ 
kenntniß der Geſinnung des Redners genannt wurde, 
öffentlich mitzutheilen. 

Es iſt uns zwar nicht geſtattet, die ganze Rede 
und wörtlich wiederzugeben, doch wollen wir Einiges 
daraus mittheilen. 

„Meine Herren Collegen,“ ſagte der Redner, „ha 
ben ſo eben in ihre Worte ſo viel Wahres, Treffendes 
und Berückſichtigungswerthes gelegt, daß ich dem nichts 
hinzuzufügen wüßte, wenn ich nicht als Ankömmling 
und Neuling in Ihrer hochachtbaren Verſammlung die 


moraliſche Verpflichtung in mir fühlte, einige Worte 
über mich zu ſprechen. 

Wenn, meine Herren, auf einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Wege Reiſende zuſammentreffen, ſo wird der zu⸗ 
letzt hinzutretende gewöhnlich gefragt: „„Wohin des 
Weges?“ 

Dieſe Fragen richten Sie, wenn auch ſchweigend, 
an mich, und ich will ſie Ihnen laut beantworten. 

Ich werde ohne Scheu den Weg wandeln, der nie 
und nimmer rückwärts, nie bergab, ſondern bergauf zu 


jener Höhe führt, auf welcher Bürgerfreiheit ihren Tem⸗ 


pel gründet, einen Tempel, in welchem Bürgerwohl und 
Bürgerglück ihren Altar haben. 

Zu dieſem Bau bin auch ich als Bürger einen 
Stein zu liefern verpflichtet, doppelt verpflichtet durch 
dieſe Stellung, mit welcher ſie mich beehrten. 

Ich werde, meine Herren, ſonder Zagen auf dieſen 
Wege vorwärts ſchreiten, und es nicht Tauſenden gleich 
machen, welche mit dem Munde den Fortſchritt wollen, 
aber zum Schritt zu bequem ſind, die Beine von ein⸗ 
ander zu machen. 

Ich werde meine Worte, meine Meinung nicht wie 
eine alte unlesbare Münze betrachten, welche man als 
Rarität geizig und ängſtlich in der Taſche behält, ich 
werde ſie offen ausgeben als ächte geltende Münze, und 
werde ſie nicht jeſuitiſch beſchneiden.“ 

Sollte ich, „ſprach der Redner im Verlauf ſeines 
Vortrages, „auf dieſem Wege ſtolpern, denn auch an 
unvorhergeſehenen Steinen des Anſtoßes wird es nicht 
fehlen, ſo rufen Sie mir freundlich zu „Vorgeſehen“ 
und iſt es dazu zu ſpät, dann greiſen Sie mir unter 
die Arme, und darum bitte ich um Ihre collegialiſche 
Freundſchaft. Anderweitige Nachſicht verlange ich nicht, 
denn was ein Mann wohlüberlegt, ſpricht und nach 
Ueberzeugung thut, das muß er vertreten, das muß er 
verantworten.“ 

An feine Vorſtands-Collegen richtete der Sprecher 
die Schlußworte: „Seien wir gefeſſelt durch die Sache, 
aber frei in Meinung und unabhängig im Urtheil.“ 

Auch aus der Rede des Vorſteher-Stellvertreters, 
Hrn. Siebig, wollen wir noch folgende, der öffentlichen 
Mittheilung werthe Stellen vorlegen: 

„Das am Schluſſe des zurückgelegten Verwaltungs⸗ 
jahres abgetretene Vorſteher⸗Collegium, ehrenwerth aus⸗ 
gezeichnet durch hohe Geiſtesfähigkeit, durch Biederkeit 
und Geſchäftstüchtigkeit, hat ein Ideal hinterlaſſen, 
welches zu erreichen ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich 
ſein dürfte. 

Wenn ich nun nicht in Abrede ſtellen kann und 
will, daß ich mit Beklommenheit dieſem neuen amtli⸗ 
chen Berufe entgegentrete, ſo finde ich allein in den 
Gedanken Ermuthigung, 

daß die Männer, deren Stimmen mich zu dieſer 

Stellung berufen, überall, da wo es gilt, die Wohl⸗ 

fahrt der Stadtgemeinde zu fördern, den Vorſtand 

mit ihrer ganzen geiſtigen Kraft unterſtützen werden. 
Nur in dieſer Vorausſetzung wird es allein möglich 
werden, allen den hohen Anforderungen zu genügen, 
welche in der Gegenwart und Zukunft an den Vor⸗ 
ſtand der Vertreter einer 5 Stadtgemeinde 
unnachſichtlich gemacht werden! 

a de laſſen Sie uns daher mit ver⸗ 
einten Kräften getroſt das vor uns liegende Tagewerk 
beginnen, laſſen Sie uns gleichſam eine geiftige com⸗ 
pacte Maſſe bilden, und wie ſchwer auch die Löſung 
mancher Aufgaben ſcheinen möge, den ſo vereinten 
Kräften wird nichts unmöglich werden.“ 


J. Breslau, 19. Juli. Die Mühlenverhält⸗ 
niſſe haben ſeit einiger Zeit mehrfache Beſprechung 
gefunden, namentlich war es die „Schleſiſche Chronik“, 
welche den Gegenſtand wiederholt zur Erörterung brachte. 
Dort iſt bereits nachgewieſen worden, daß der Müller 
bei gänzlich veränderten Umſtänden nicht mehr beſtehen 
ann, wenn er geſetzlich immerfort nach dem alten 
Mühlen⸗Reglement des verigen Jahrhunderts keinen 
höhern Mahllohn, als die damals beſtimmte Mahl: 
metze pro Scheffel nehmen ſoll. Früher als die Zwangs⸗ 
pflichtigkeit noch in ihrer Blüthe ſtand, war gedachtes 
Lohn ausreichend, denn der Müller fand ſich in ſeiner 
Exiſtenz geſichert. Allein nicht genug, daß er, in Folge der 
Gewerbefteiheit, Gewerbeſteuer zahlen muß, von der frü⸗ 
her keine Rede war, der Mühlenbetrieb erfordert jetzt 
auch weit mehr Auslagen und Koſten, als ehedem, die 
Behandlung des Mahlguts iſt eine feinere geworden, 
die zugleich mehr Zeit in Anſpruch nimmt und die freie 
Concurrenz zwingt ihn außerdem, Pferde, Wagen und 
Knecht zu halten, oder den Mühlſcher mitzuſchicken und 
ſich das Mahlgut aufzuſuchen und den Leuten wieder 
nach Hauſe zu ſchaffen. Dies Alles iſt in der Chro⸗ 
nik des Weiteren auseinander geſetzt worden. Ein an⸗ 
derer Punkt aber, und nicht der unwichtigſte, "ft, kurz 
erwähnt, ohne nähere Erörterung geblieben. Auf dieſen 


möchte ich die Aufmerkſamkeit hinlenken. 
die Abgaben, welche die Müller unter dem Namen des 
Mühlenzinſes an die Gutsherrſchaft zu entrichten 


Er betrifft 


haben. Dieſer Zins iſt es, welcher den Müllern be⸗ 
ſonders drückend vorkommt, um ſo mehr, als ſie ge⸗ 
genwärtig keinen Grund für denſelben zu entdecken ver⸗ 
mögen. Denn ehemals, als ſowohl die Gutsherrſchaft, 
wie die herrſchaftlichen „Unterthanen“ durch die Zwangs⸗ 
pflicht an den zinſenden Müller gewieſen waren, be⸗ 
trachtete er dies als eine Art Schutzgeld oder Be⸗ 
triebs⸗Abgabe. Seit 34 Jahren zahlt er aber Ge⸗ 
werbeſteuer und hat von der Gutsherrſchaft weder einen 
Schutz für ſeinen Betrieb, noch eine Hilfe, wenn ſeine 
Exiſtenz Schiffbruch leidet. Zwar hat man die Ablei⸗ 
tung des Mühlenzinſes aus dem Gewerbsbetriebe für 
falſch erklärt und die Abgabe als an Grund und Bo⸗ 
den haftend nachzuweiſen verſucht. Wenn indeß Wind⸗ 
mühlen, denen nicht mehr und nicht weniger Grund 
und Boden gehört, als worauf ſie gerade um ihre Achſe 
gedreht werden können, dennoch 60, 80 und mehr 
Thaler jährlichen Zinſes der Gutsherrſchaft entrichten 
müſſen, ſo ſcheint jene letztere Behauptung in ſich zu 
zerfallen und der Zins allem Anſchein nach eine Art 
Gewerbeſteuer zu ſein. Andererſeits hat man den 
Grund des Zinſes in dem Umſtande entdecken wollen, 
daß die Gutsherrſchaft die Wehr- und Waſſerbauten 
beſorgen müſſe, und ſich dafür in dem Zins eine Ent⸗ 
ſchädigung ausbedungen habe. Gleichwohl iſt dieſe An⸗ 
ſicht ſo wenig haltbar, als die vorige. Doch damit es 
nicht ausfieht, als wären dies Alles eben auch nur An⸗ 
ſichten und leeres Gerede, dem der thatſächliche Boden 
ermangele, ſo will ich einige wenige Thatſachen anfüh⸗ 
ren, aus denen jeder Unparteiiſche die Natur und den 
Grund des Mühlenzinſes ſelbſt beurtheilen möge. Auf 
Verlangen werde ich noch mehr dergleichen Beiſpiele 
beibringen, wenn es nicht unterdeß Andere, die mit den 
fraglichen Zuſtänden entweder als Müller bekannt 
ſind, oder ſich ſonſt dafür intereſſiren, für mich thun. 
In Stanowitz bei Striegau zahlt der daſige Waf- 
ſer⸗Müller an die Grundherrſchaft jährlich 92 
Thaler Mühlenzins, und noch 32 Thaler 
Grundzins. Von der Grundherrſchaft erhält er da⸗ 
gegen weder etwas zum Wehrbau, noch ſonſt etwas. 
Iſt es dem Müller zu verargen, wenn er glaubt, der 
Mühlenzins hätte längſt der Gewerbeſteuer wei⸗ 
chen ſollen? — In Hohenfriedeberg hat der da⸗ 
ſige Grundherr ſich oberhalb ſeiner zinspflichtigen Mühle 
eine eigene Waſſermühle an demſelben Mühlgraben er⸗ 
baut und erhebt dabei, wie vor 34 Jahren, als er 
noch keine Mühle ſelbſt errichtet hatte und der Mahl⸗ 
zwang in Geltung war, von der daſigen Waſſermühle 
jährlich 120 Thaler. Der Grundherr entrichtet von 
ſeiner Mühle keine Gewerbeſteuer, da ſie zu ſeinem 
eigenen Gebrauche dient, wohl aber der zinſende Müller. 
Letzterer ſagte mir: „Die Verhältniſſe, in denen ich 
mich mit meiner Mühle befinde, ſind auch noch mein 
Verderben.“ — Amt Oelſe, Striegauer Kreiſes, hat 
4 Waſſer⸗ und 2 Wind⸗Mühlen. Die Beſitzer derſel⸗ 
ben behaupten: unter den jetzigen Verhältniſſen ſei es 
ihnen unmöglich, die Mühlenzinſen durch den Betrieb 
des Mühlengewerbes zu erſchwingen, ſie wären zu die⸗ 
ſem Beyufe gezwungen, ſich Aecker zu miethen, um 
durch angeſtrengte Arbeit und Benutzung deſſelben dieſe 
Abgabe aufzubringen. Das Amt Oelſe hat ſeine 
eigene Roßmühle, es bedarf alſo der Müller nicht, 
und dieſen entgeht ſonach das ganze Mahlgut, wofür 
doch früher der Zins zugleich berechnet war. Auch wird 
keine Nachſicht geübt. Denn als im Sommer des 
Jahres 1842 die Waſſer⸗Mühlen bei der großen Trok⸗ 
kenheit ſo lange ſtill ſtanden, daß man die feirige Zeit 
ſehr wohl auf ¼ Jahr anſchlagen kann und die Mül⸗ 
ler um Entbindung von den jährigen Zinſen ſub⸗ 
miſſeſt einkamen, antwortete ihnen der Berechtigte: die 
Erlaſſung des vierteljährigen Zinſes wird nicht geneh⸗ 
migt. Und damit war's Punktum. Die Frage: wie 
nun die zinspflichtigen Müller überhaupt, nachdem ih⸗ 
nen an fo vielen Orten das heerſchaftliche Mahlwerk 
entzogen und viele neue Mühlen entſtanden find, die 
keinen Zins an die Gutsherrſchaft entrichten dürfen, 
zurecht kommen ſollen, wobei noch ganz von der Con⸗ 
currenz der Dampf⸗Mahlmühlen abgeſehen wird? ver⸗ 
diente ſonach wohl eine genügende Beantwortung. 


== Breslau, 19. Juli. Zu den in der geſtrigen 
Zeitung in Betreff des Inſtituts zur Ehrenpforte 
enthaltenen Notizen muß ich nachträglich bemerken, 
daß der ſonſt üblich geweſene Umgang der Zöglinge auch 
dieſes Jahr gleichwie im vorigen allerdings wegfällt, 
daß dagegen nach wie vor zwei Büchſen zur 
Sammlung von milden Beiträgen in der Stadt 
herumgeſchickt werden. Hiebei muß es der Beurtheilung 
des Publikums überlaſſen bleiben, ob dies bei einer 
Anſtalt, die über Hunderttaufend Thaler Kapita⸗ 


lien und außerdem ein ſchuldenfreies Inſtituts⸗ 
gebäude beſitzt, angemeſſen zu nennen iſt oder nicht. 
Ich glaube jedoch nicht fehlzuſchließen, wenn ich an⸗ 
nehme, die Stimme des Publikums werde ſich für das 
Letztere, d. h. für die Unangemeſſenheit, erklären. 


* Breslau, 19. Juli. Wir werden erſucht, eine 
Notiz in der Beilage der Nr. 165 Bresl. Ztg. dahin 
zu berichtigen, daß die in Maltſch aufgeſtellte erſte Ma⸗ 
ſchine für die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn nicht 
eine Borſig'ſche, ſondern eine R. Stephenſon' ſche iſt. 


— Klodnitzkanal⸗Schifffahrt. Seit Beginn 
der diesjährigen Schifffahrt auf dem Klodnitzkanal, vom 
6. April bis Ende Juni c., find von Gleiwitz verſchifft 
worden: 

A. In die Oder: 
167 Schiffe mit 206,620 Etr. Zink und Eiſen. 
1 Schiff mit 800 - Cement. 
180 Schiffe mit 60,020 Tonnen Kohlen. 
25 Schiffe mit 30,000 Ctr. Steinſalz. 
B. Innerhalb des Kanals: 
4 Schiffe mit 3140 Ger. Eiſen. 
40 Schiffe mit 11,420 Tonnen Kohlen u. Eiſenerz. 
450 Klaftern Steine. 


* Warmbrunn, 17. Juli. Der Schauſpiel-Di⸗ 
rektor Herr Nachtigal hat die ausgezeichnete Sängerin 
Demoiſelle Marie Neureuther, bisher erſte 
Sängerin der deutſchen Oper in Petersburg und ſeit 
einiger Zeit in Schleſien anweſend, für mehrere Abende 
gewonnen, und ſehen ſämmtliche Badegäſte mit größter 
Spannung ihrem Auftreten entgegen. 


Fernere Nachrichten über den Cometen. 

Der neue Ankömmlung iſt auch ſchon am 7. Juli 
iu Paris von Mauvais, am 12. in Altona, und hier 
außer am 13, auch noch am 14. und 17. beobachtet 
worden. 

Aus den Pariſer, Berliner und den hieſigen Beob⸗ 
achtungen, hat Herr Schubert hier auf der Stern⸗ 
warte ſogleich die Verhältniſſe der (paraboliſch ange⸗ 
nommenen) Bahn und der ferneren Sichtbarkeit fürs 
Erſte beiläufig zu ermitteln geſucht. Hiernach bleibt 
ſeine Entfernung von der Erde, obgleich dieſe in einer 
anderen Richtung davon eilt, noch einige Zeit faſt con⸗ 
ſtant 29 Millionen geographiſche Meilen, während der 
Comet durch den Bootes zur Sonne eilt, am 21. 
September in einer Entfernung von beinahe 3 Millio⸗ 
nen Meilen über die Erdbahn hinweggeht, (die Erde 
befindet ſich dannjedoch über 38 Millionen Meilen da⸗ 
von entfernt, in einem ganz anderen Theile derſelben) 
Ausgangs September unter die Ekliptik hinabſinkt u. 
am 17. Octbr. der Sonne am nächſten kommt, d. h. 
noch immer in der ſehr beſcheidenen Entfernung von 
über 18 Millionen Meilen. 

Indeß wird uns der Comet längſt aus den Augen 
geſchwunden ſein, theils wegen ſeiner zunehmenden Ent⸗ 
fernung, theils weil die Sonne zwiſchen uns und den 
Cometen zu ſtehen kommt. Um die Zeit der Sonnen⸗ 
nähe des Cometen aber gelangt die Erde wieder um 
die Sonne herum und dem rückläufigen Wandelſterne 
gewiſſermaßen wieder entgegen, ſo daß dann eine zweite 
Periode ſeiner Sichtbarkeit beginnt, jedoch am Morgen⸗ 
himmel und tief im Südoſten, und dieſe uns nur 
für kurze Zeit und dann der ſüdlichen Hemifphäre allein 
zu Statten kommen wird. Dennoch wird er auch dort 
nur durch Fernröhre fichtbar fein, 

Wäre er dagegen ſchon am 2. Mai d. J. in dem 
obengedachten Punkte über der Erdbahn eafchienen, wo 
er jetzt erſt am 21. September eintreffen wird, ſo wäre 
uns der Anblick eines großen, überaus prachtvollen Co⸗ 
meten zu Theil geworden, deſſen Glanz wir allmälich 
hätten anwachſen ſehen, mit einer eine Zeitlang ganz 
unbedeutenden Bewegung, welche dann mit einem Male 
in eine überraſchend ſchnell abwärts gehende ſich ver⸗ 
wandelt haben würde. 


Breslau, den 18. Juli 1844. v. B. 


Armen ⸗ Sache. 
(Eingeſandt.) 7 
Von der hieſigen Communal⸗Steuer⸗ Deputation 


ſind in jüngſter Zeit vielen Bürgern und Einwohnern 


Schreiben zugeſandt, worin ihnen mitgetheilt wird, „daß 
ihr Beitrag zur Unterhaltung der Ortsarmen in keinem 
Verhältniß zu den Leiſtungen anderer nnd mehrentheils 
ärmerer Contribuenten ſtehe“, wonach fie aufgefordert 
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werden zu erklären, „welchen — höheren — Armenbei⸗ 
trag ſie für die Folge zu leiſten geneigt ſind.“ 

Wie ſehr der Mildthätigkeitsſinn der Bewohner 
Breslau's rege iſt, wenn es gilt, Armen beizuſtehen, 
davon giebt es Beweiſe genug; wie ſehr ſie aber auch 
von verſchämten und unverſchämten Bettlern jedes Ge⸗ 
ſchlechts und Alters beläſtigt werden, ſieht man jeden 
Sonnabend, hauptſächlich jeden erſten Monatstag, wo 
die Verkaufsläden und die Häuſer bis- in die eberften 
Etagen von ihnen förmlich belagert werden. 

Daß dieſe Bettelei erlaubt iſt, glaube ich nicht, 
denn es befinden ſich an allen Barrieren Warnungs⸗ 
tafeln, die jeden Bettler mit Strafe bedrohen; oder be⸗ 
zieht ſich dieſe Warnung nur auf Fremde, und haben 
die Einheimiſchen ein Privilegium? 

Wenn das Verbot allgemein gilt, warum wird daſ⸗ 
ſelbe nicht in Achtung erhalten? Sind nicht königliche 
und ſtädtiſche Beamte dazu verpflichtet? Wo ſind dieſe 
Pfleger der öffentlichen Ordnung an oben bezeichneten 
Tagen? 

Wenn die betreffende Behörde es ſich wollte ange⸗ 
legen ſein laſſen, die Häuſer, Straßen und Spazier⸗ 
gänge von dieſem herumziehenden lebenden Elende zu 
befreien, wenn die Armenpfleger ihren Wirkungskreis 
über alle wirklich Bedürftige ihres Bezirks ausdehnen 
wollten; ſo würden ſie nicht nur allgemeinen Dank ern⸗ 
ten, ſondern auch durch 2, 32, 4 und mehrfache Bei⸗ 
träge der meiſten ſteuerpflichtigen Einwohner ſich in den 
Stand geſetzt ſehen, das wirkliche Elend in viel höhe⸗ 
rem Grade zu lindern, als es jetzt geſchieht, wo ein 
großer Theil der indirekten Spenden an Unwürdige und 
Unbedürftige gelangt. 

Bis aber dieſe Aenderung im Armenweſen gemacht, 
werden ſich viele veranlaßt finden, die Selbſtaustheilung 
ihrer Spenden beizubehalten, um die Bittenden und 
Quälenden ſchnell zu entfernen. 

Möchte doch die verehrliche Armen = Direktion ſich 
entſchließen, recht bald derartige Anordnungen zu machen, 
die Beweiſe der Anerkennung würden ſowohl in mora⸗ 
liſcher als in pekuniärer Hinſicht gewiß lohnend ſein! 


* * 


Mannigfaltiges 

— (Berlin.) Zu Anfang des vorigen Jahres er⸗ 
regte ein Kriminalverbrechen in unſerer Stadt, der mit 
den abſcheulichſten Mißhandlungen verbundene Ueberfall 
eines Dienſtmädchens und die Beraubung eines Mau⸗ 
rermeiſters, große Beſtürzung. Die Unterſuchung be⸗ 
ſchäftigte lange Zeit die öffentliche Aufmerkſamkeit, be⸗ 
ſonders weil ſich die Unſchuld des Mädchens an dem 
Verbrechen nicht klar ermitteln ließ, und die Partei⸗ 
nahme dafür und dawider mehrere Perſonen compro⸗ 
mittirte und zu öffentlichen Erklärungen veranlaßte. 
Durch eine Perſon, welche aus dem Brandenburger 
Zuchthauſe entlaffen wurde, war den Berliner Behör⸗ 
den die Anzeige gemacht worden, daß zwei Männer, 


welche dort ebenfalls ihre Strafe abzubüßen hatten, ihr 


geſtanden hätten, an jenem Verbrechen Theil genom⸗ 
men zu haben. Das Kriminalgericht hat dieſen An⸗ 
gaben näher nachgeſorſcht und es iſt jetzt unzweifelhaft, 
daß das vielbeſchuldigte Mädchen (wie wir hören, jetzt 
verheirathet) durchaus unſchuldig iſt. Es iſt eine 
Freude, dies öffentlich ausſprechen zu können und eine 
Genugthuung, welche man der gräßlich Gemißhandelten 
und noch obenein Verdächtigten, die alle dieſe Leiden 
und Verdächtigungen mit ſeltener Kraft überſtand, ſchul⸗ 
dig iſt. Zwei der Verbrecher ſind bereits der Sache 
geſtändig, der dritte iſt mindeſtens auch in den Händen 
der Gerichte. b (Spen. 3.) 
— In England haben ſie den angenehmen Ge⸗ 
brauch, wenn ſie dort beim Spiel in Händel gerathen, 
ſich die Zähne einzuſchlagen. Neulich mußte ein Eng⸗ 
länder, der auch ſeinem Gegner 30 Zähne eingeſchla⸗ 
gen, demſelben für jeden Zahn 10 Fl. bezahlen. Der⸗ 
ſelbe hatte aber falſche Zähne, und läßt ſich jedesmal 
wieder neue einſetzen, ſo oft ſie ihm eingeſchlagen wer⸗ 
den. Der Mann ſteht ſich alle Jahre durch dieſes Ge⸗ 
ſchäft auf 120,000 Fl. 2 
— Profeſſor Gruithuiſen zu München hat un 
term 11. Juli folgende Mittheilung „Ueber die Wit⸗ 
terung zu Anfang Juli“ veröffentlicht ; „Seit den 
drei nächſtverfloſſenen Monaten ereigneten ſich nur we⸗ 
nige bedeutende Veränderungen auf der Oberfläche der 
Sonne, die ſich allemal auf der Erde übereinſtimmend 
bemerklich machten, und den Gang der ordentlichen Jah⸗ 
reswitterung ſtörten. Daher die bisherige 
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liche Fruchtbarkeit, und auch die jetzige naſſe Witterung 
kann dieſelbe nicht ſtören, denn der gegenwärtige ſehr 
große Sonnenflecken, der ſie verurſachte, wird am 14. 
d. M. am weſtlichen Sonnenrande größtentheils ver⸗ 
ſchwunden ſein, und hiernach ſeine Wirkungen zu aus 
Bern aufhören. Er iſt aber der größte, der ſich feit meh? 
reren Jahren zeigte, und ſeine beträchtlichen Wirkungen 
werden ſich in den verſchiedenen natürlichen Klimaten 
auf mannigfaltige Weiſe geäußert haben: hier im Ne 
gen, der durch Verdunſtung die Atmofphäre abkühlte, 
anderwärts mit ſchwüler Luft und mit einzelnen ſchö⸗ 
nen Tagen zwiſchen veränderlicher, oft ſeht übler Wit⸗ 
terung. Aber aus all dieſen Unbeſtändigkeiten, die ſich 
dem ordentlichen Witterungslaufe einmengen, geht die 
Gewißheit hervor, daß die Entſtehung großer Sonnen⸗ 
flecke den meteorologifhen Chemismus unſerer Atmo⸗ 
ſphäre in Unordnung bringt und Stürme, Hagel, Re 
gengüſſe, Ueberſchwemmungen und alle anderen nach⸗ 
theiligen, ſie begleitenden Ereigniſſe verurſacht. Gleich⸗ 
wohl iſt nicht rathſam zu behaupten, daß eine völlige 
Unveränderlichkeit auf der Oberfläche der Sonne wün⸗ 
ſchenswerth wäre.“ 

— Herr Victor Mauvais, Aſtronom, hat auf dem 
Pariſer Obſervatorium abermals einen Kometen und 
zwar in der Konftellation des Herkules entdeckt; er iſt 
ſehr klein und mit freiem Auge kaum ſichtbar. Er 
ſteht in dieſem Augenblicke zwiſchen den Sternen Sigma 
und Tau im Herkules. 5 5 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 19. Juli. Der Handel in Eiſenbahn⸗Aktien 
war auch heute unbedeutend. Einige ſind noch im Preiſe 
etwas zurückgegangen. 

Oberſchl. 4 %, p. C. 120% Br. Prior, 103% Br. 
p. C. 113 Br 


dito Lit. B. 40% voll eingezahlte . 2 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% Ir 117 Br. 


p. 
dito dito dito Priorit. 
Rheiniſche 5 % p. C. 87 Br. 
Söln-Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 111 bez. u. Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſcheine p. 17 113 u. 113¼ 


ezahlt. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. We e u. 114 

ezahlt. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 110 Br. 


Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 109%, Br, 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 115 bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck don Graß, Barth u. Comp 
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Wiederholte Anfrage. 
(Eingeſandt.) 
Meine Anfrage, ob in der hieſigen jüdiſchen Ge⸗ 
meinde das Kol⸗Nidre beſeitigt werden wird, hat bis 
jetzt keine Antwort erhalten, aber doch in der heutigen 


Zeitung eine Entgegnung gefunden. Ob das Kol⸗Nidre 
ein Gebet oder eine Erklärung, eine Bitte um Ent⸗ 


afen⸗Geſellſchaft. en 


Materialien - Lieferung. 


ur Erbauung der Magazine und Speicher bedürfen wir eine bedeutende Parthie Bruch, 
1＋ 1 eln, und fordern hiermit Lleferungsluſtige auf, 
9, eine Stiege hoch zu melden. — Die 
oder Kalkſteine aus den Krappftzer Brüchen fein, und eine 
deſtens 8 Quadrat⸗Zoll haben, kleinere werden nur fo viel angenommen, als zum Aus 
iſt. — Da die Magazine im Rohbau ausgeführt werden, fo 
Ziegeln von guter Beſchaffenheit fein, und find ¼ derſelben zur äußeren Fläche 
von beſonders guter Farbe, 
1 de erſu 
| ahre gewärtigt, und muß auf den 
Ende der Nicolai⸗Vorſtadt, erfolgen. 


5 in unferem Büreau⸗ 
Bruchſteine müſſen gute lager⸗ 
röße von min⸗ 


latter und regelmäßiger Form zu liefern. — Es wird 
8 8 Die en eh der Ziegeln als der Steine 
ten Abladeplatz an der Oder, am 

ie Directoren. 


i Theater-Mepertoire. 
Sonnabend, zum erften Male: „Vetter 
t 2 e in 1 At von L. 


Angely. — Perſo nens Herr Benedikt, 

Herr Pollert. Wittwe Pappel, Mad. 

Brüning. Roſa, ihre Tochter, Olle. 
Jünke. Guſtav, Herr Guinand. Herr 
Kraxel aus Bremen, Herr Beckmann. 

Sturm, Herr Henning. Carl, Herr 
Hierauf: „Die Reiſe 

ach Spanien.“ Poſſe in 2 Akten von 
5 Börnſtein. Balthaſar Fiſcher aus Ber: 

n, Herr Beckmann, vom Königſtädti⸗ 
ſchen Theater iu Berlin, als 10te Gaſtrolle. 
Sonntag: „Einen Fur will er ſich 
machen.“ Poſſe mit Geſang in 4 Akten 
von Joh. Neftroy, Muſik von A. Müller. 

Weinberl, Herr Beckmann, als eilfte 

Gaſtrolle 

PVPVerbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern vollzogene eheliche Verbindung 
meiner älteſten Tochter Friederike mit dem 
Gutsbeſitzer Herrn Otto von Dresky be⸗ 
ehre ich mich M Freunden hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 18. Juli 1844, 

Die verw. Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Amalie Briefe, geb. Rieger. 
2 erbin dungs⸗ Anzeige. 0 

Die geſtern hier vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung unſerer Tochter E. Julie Tuſche mit 
dem Gymnaſiallehrer Herrn Dr. Beiſert in 
Lauban beehren wir uns allen unſern Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Oppeln, den 18. Juli 1844. 

Regierungs⸗Secretair Tuſche. 
Auguſte Tuſche, geb. Ander. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere am Bten d. M. in Zerbſt vollzogene 
eheliche Verbindung, beehren wir uns hier⸗ 
durch, anſtatt befonderer Meldung, ergebenſt 
anzuzeigen. 

Golzow bei Brandenburg a, H., 

den 12. Juli 1844. 
Rudolph v. Rochow, auf Golzow. 
Sidonie von Rochow, geborene 
von Goerne. 
ntbindungs⸗Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Natalie, geb. Hienſch, von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich Freunden und Bekann⸗ 
ten, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch an. 

Breslau, den 18. Juli 1844. 

Andreas Lomer. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 17ten d. Mts., Abend 7 uhr, er 
folgte glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Louiſe, geb, Förſter, von einem geſunden 
Mädchen, beehre ich mich hiermit Verwandten 
und Freunden ergebenft Amden. 

Prieborn, den 18. Juli 1844. 

Julius Schröder. 
N 


Verſpatet). 

Den am 12. d. M. Vormittags um 10 uhr 
an einem Nervenſchlage erfolgten ſanften Tod 
unſerer innig geliebten Schweſter, Schwägerin 
und Tante, Caroline Hertel, zeigen wir, 
ſtatt jeder beſondern Meldung, Verwandten 
und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, 
mit tiefbetrübten Herzen hierdurch ergebenſt an. 

Lüben und Polkwitz, den 16. Juli 1844. 
Julie, verw. Rittmeiſter Spitzner, geb. 

Hertel, als Schweſter. 
Charlotte Jonemaun, geb. Hertel, 
als Schweſter. 
C. A. Jonemann, Kaufmann, als Schwager. 
Dugo Jonemann, als Neffe. 


Kroll's Winter⸗ 
und Sommergarten. 


Sonntag den 21. Juli, zur Wedächtnißfeier 
Ihrer Majeftät der hochſeligen Königin von 
Preußen: großes Konzert. Bon 6 uhr 
an: Feſt⸗Cantate, het von Männern mit 
Begleitung des Orcheſters. 

Die abt Sonntag⸗ und e 
Abonnenten haben freien Eintritt, Nichten 1 
nenten in Begleitung derſelben d penner 
Sgr., ohne eine Einführung 5 Sgr. it 
Bei nicht günſtiger Witterung in dem 
Blumen dekorirten Saale. A. Kutzner: 


Dank ſagung 8 
allen Denjenigen, welche unſerm herzlich 
geliebten Vater am 18. d. M. die letzte 


Gregor. 


Ehre erzeigten, ihn zur Ruheſtätte zu bes |! 


gleiten. 


Familie Gendry. 
Muſeum. 


Bei dem Beginn des neuen Muſeum⸗Jahres 
erlaube ich mir ein hochverehrtes Publikum, 
welches bei dieſem Kunſt⸗Inſtitute noch nicht 
abonnirt iſt, zu der Theilnahme ergebenſt ein⸗ 
zuladen. Die Meldungen geſchehen im Mu⸗ 
ſeum, woſelbſt auch gleich die Karten ausge⸗ 
fertigt werden. 5 

: . Karich. 


Ich wohne jetzt Schweibnigerfirage Nr. 34, 
in der ehemaligen Schloſſermeiſter Kennecke⸗ 
ſchen Werkſtatt. Berndt, Schloſſermeiſter. 


Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 
iſt in de a des Hrn. M. Soc über 
Aktien ⸗Schlüſſe zu leſen: J. Holſchau ſtatt 
P. Holſchau. . 


7 
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Sonnabend den 27. Juli früh 10 Uhr fin⸗ 
det für die Mitglieder des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins zu Oppeln in dem be⸗ 
kannten Lokal eine extra ordinaire Zuſammen⸗ 
kunft ſtatt, an welcher, wegen der Wichtigkeit 
der Beſchlußnahme ſämmtliche Mitglieder drin⸗ 
gend aufgefordert werden, zu erſcheinen. 


m nn . ‚Ür˖‚— —ꝛ; 
Schleſiſche Reiſebücher. 
Bei Leopold Freund in Breslau ſind 

erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

aben: 5 

k Kurze Anleitung, das Geſenke oder die Ge⸗ 

birgslandſchaft um Gräfenberg und Karls⸗ 

brunn auf eine zweckmäßige und genußvolle 

Art zu bereiſen, von Guſtav Mayer. 1844. 

kl. 8. 70 Seiten. Geheftet 7½ Sgr. 

Der Reiſende im Sudetengebirge. Ein Weg⸗ 
weiſer für Luſt⸗ und Badereiſende durch die 
intereſſanteſten Parthieen des Rieſen⸗, Hoch⸗ 
wald⸗ und Glazer⸗Gebirges. Von Bernhard 
Neuſtädt. Mit einer Specialkarte der Su⸗ 
deten. 1843. Gebunden 22% Sgr. 


Aufforderung. 

Ich fordere hiermit meine Schuldner zur 
Zahlung binnen 8 Tagen bei Vermeidung der 
öffentlichen Namhaftmachung derſelben auf. 

Höppe, Stadtkoch, 
Ohlauer Straße Nr. 34. 

Eine, in Niederſchleſien, ohnweit der ſäch⸗ 
ſiſchen Grenze, in der Nähe volkreicher Städte 
belegene, großartig eingerichtete Steingutfabrik, 
verbunden mit einer Mahl⸗, Stampf⸗, Verſetz⸗ 
und Glaſur⸗Mühle iſt mir wegen Kränklichkeit 
des Herrn Beſitzers zum Verkauf übertragen 
worden. Die Fabrik⸗ und Wohngebäude ſind 
ſämmtlich neu maſſiv erbaut, letztere ſehr be⸗ 
quem und elegant eingerichtet. Der zur Fa⸗ 
brikation ſich vorzüglich eignende Thon, ſo wie 
das Brennmaterial iſt in der Nähe hinreichend 
vorhanden und billig zu haben, und das Fa⸗ 
brikat von ausgezeichneter Güte, wovon Pro⸗ 
ben bei mir einzuſehen ſind. Das ganze Eta⸗ 
bliſſement iſt von fruchtbaren Gärten, circa 
8 Magd. Morgen enthaltend und hübſchen An⸗ 
lagen umgeben, und die das Mühlenwerk trei⸗ 
bende Waſſerkraft ſo bedeutend, daß ſie noch 
mehrere Werke zu treiben im Stande iſt. Nä⸗ 
here Auskunft bei dem Commiſſionair Guſtav 
Henne in Breslau, am Neumarkt Nro. 28 
im Einhorn. 


Verpachtung. 

Die hieſige Schloß⸗, früher Domainen⸗Amts⸗ 
Brau⸗ und Brennerei nebſt Ausſchank, in der 
Arrende ſowohl, als durch die dazu gehörigen 
zwangspflichtigen Kretſchmer, Schüttböden und 
Stallungen, ſollen im Ganzen, oder auch ge⸗ 
theilt, auf drei hintereinander folgende Jahre, 
das iſt vom 1. Oktober d. J. bis dahin 1847, 
verpachtet werden, mit Vorbehalt des Zuſchla⸗ 
ges nach Wahl der unterzeichneten Deputirten. 

Es ſteht hierzu ein Termin auf den 15. 
Auguſt d. J. in der Schloß⸗Arrende hierſelbſt 
an, und werden kautionsfähige Pachtluſtige 
hiedurch eingeladen. 

Brieg, der 15. Juli 1844. 

Die Deputirten der Acquirenten der 
hieſtigen Schloß⸗Arrende. 


—ñ— — — ——— ́ — — 

Der von den Herren Gebrüder 9 

hier unterm 1. Mai a. e. ausgeſtellte Schluß: 
ein über 

40200 Thlr. Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ 
Aktien⸗Quittungsbogen, zu liefern an Herrn 
B. Breslauer bis zum 15. Juli a. o. täg⸗ 
lich à 113 ½ Procent, befindet ſich in mei⸗ 
nen Händen, und wird erſt durch richterli⸗ 
chen Ausſpruch ſeinen ferneren Werth ver⸗ 
lieren oder andernfalls die Giltigkeit be⸗ 


halten. 
C. Adolph Freytag. 


Verloren! 

Auf dem Wege vom Hintermarkt bis zum 
Kränzelmarkt iſt heute eine dunkele, alte le⸗ 
derne Brieftaſche folgenden Inhalts verloren 
gegangen: ; 

1 polniſche Bank:Rote à 100 Fl., 

2 dergleichen à 3 Rubel, 

etliche dergleichen à 5 Fl., 

1 polniſcher Notiz⸗Zettel. 
71 ehrliche Finder beliebe gegen angemeſ⸗ 
rn a O Hang die Ablieferung an den Kauf: 
bewerkſtelligen. ee ae 

Breslau, den 19. Juli 1844. 


Mein Atelier iſt jegt Neumarkt Nr. 11, wor⸗ 
auf ich gütigſt zu achten bitte, auch übernehme, da 
ich nun beſtändig in Breslau bin, die Malerei 
von Kirchenfahnen, Wappen, Transparents ꝛc. 


Carl Axmann, 


Portraitmaler. 


Auſtellungs⸗Gefſuch. 

Ein im Kaſſenfache gewandter Mann, wel⸗ 
cher zugleich die doppelte Buchführung verſteht 
und eine baare Caution von 2 bis 3000 Rtl. 
ſtellen kann, ſucht zu Michael d. J eine paſ⸗ 
ſende Stellung, gleichviel auf dem Lande oder 
in der Stadr. Nähere Auskunft hierüber Mau⸗ 
ritius platz Nr. 9, 1 Stiege. 


Ein Gut, 2 Meilen von Breslau, mit 315 
Morgen Fläche, mit ausgezeichnet ſchönen Wie⸗ 
fen, großem Teich, guter Rino ended, 
Schirr⸗ und Brennholz, ſchönem maffiden ohn⸗ 
Haufe, guten Wirthſchaftsgebäuden 2. ft 7585 
für 20,000 Kehl. zu verkaufen. Der Anſchla g 
iſt bei mir zu inſpiziren. Tralles, vorm. Guts⸗ 
beſitzer, Schuhbrücke Nr. 23. 


— 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutfche und ausländiſche Literatur. 


Lauſitz vorräthig: 6 


Der erfahrene Schäfer. 
Friedrich Nowack, 


ein Bruder des Landmannes, 
welcher einfach und belehrend ſeine Erfahrungen in der Schafzucht mittheilt und 
ſeinen Fachgenoſſen die Mittel an die Hand giebt, mit Glück und richtigem Fort⸗ 
ſchritt zu arbeiten. 
Ein Volksbuch 
für Schäfer und die es werden wollen. 
Von A. Rothe, 

Fürſtlich Sulkowski'ſchem Oekonomie⸗Direktor, Rittergutsbeſitzer, Ritter des rothen Adler⸗ 
Ordens IV. Klaſſe und vieler landwirthſchaftlichen Vereine wirklichem und Ehren⸗Mitgliede. 
8. Eleg. geh. Preis nicht mehr als 15 Sgr. 

6 Näheres über diefes treffliche, rein praktiſche Buch erſehe man 
gefälligſt aus dem der heutigen Seitung e e Proſpeet, deſſen 
übriger Inhalt nicht minder einer verdienten Beachtung empfohlen wird. 

Bei C. F. Amelang in Berlin erſchien ſo eben und iſt vorräthig in Breslau bei 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krotoſchin durch 
E A. Stock: 

chrader, H., (Kunſt⸗ und Schönfärber, auch Inhaber der großen goldenen 

Ehren⸗Medaille der patriotiſchen Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte und 
nützlichen Gewerbe in Hamburg), Praktiſches Lehrbuch der geſamm⸗ 
ten Wollen⸗ und Schönfärberei, zum Färben ſowohl der loſen 
Wolle als der Garne, der Tücher, Coatings, Flanelle und der nicht gewalk⸗ 
ten Zeuge, wie Merino ic. Nach den beſten in Deutſchland, in den Nieder⸗ 
landen und in England üblichen Methoden und auf vieljährige eigene Erfah⸗ 
rung gegründet. 5 

Zweite mit elf neuen Vorſchriften vermehrte Auflage. 

Oktav. Sauber geheftet. 1 Thlr. 


Für alle Söhne der Alberting! 


So eben erſchien bei Gerhard in Danzig und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 
vorräthig in Breslau bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Matibor, fo wie in 
Krotoſchin durch E. A. Stock: 


Die Gründung der Univerſitaͤt Koͤnigsberg 


und deren Säkularfeier 1644 und 1744, 


Zur Würdigung und zum Verſtändniß der (im Auguſt d. J.) bevorſtehenden drit⸗ 
ten Jubelfeier; für Jedermann von Ed. Gervas. 
gr. 8. broſch. Preis 7½ Sgr. 


Im Verlage von E. H. Mangelsdorf in Königsberg erſchien ſo eben und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen, vorräthig in Breslan bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt 
Nr. 47, für das geſammte Sberſchleſten zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung 
in Ratibor fo wie in Krotoſchin durch E. A. S 2 


tock k 
Charakter des Proteſtantismus. 
Zweiter Beitrag zur Geſchichte des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins zu Königsberg 
von G. N. A. Wechsler. 
Preis 5 Sgr. 


— —— — — en ET. 


Bei E. Bote und G. Bock in Berlin ist so eben erschienen und bei 
Unterzeichneten vorräthig: 


Gungl, Joseph, Kriegers-Lust. Fest-Marsch f. Pfle. Op. 26. 5 Sgr. 
Münchener Polka f. Pfte. Op. 27. 5 Sgr. \ 
Murlieder ohne Worte. Walzer f.Pfte. Op.28. 12 ½ Sgr. 
Colombinen-Galopp f. Pfte. Op. 29, 10 Sgr. 

Die Salzburger. Walzer f. Pfte. Op. 30. 15 Sgr. 
Hiyacinthen-Polka f. Pfte. Op. 33. 5 Sgr. 

— ‘Der fröhliche Ulane. Masurek f. Pfte. Op. 34. 5 Sgr. 
Sämmtliche vorstehende Tänze sind auch für Orchester zu haben bei 


Ed. Bote und G. Bock in Breslau. 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8. 


* 


2 


Stoppel⸗ oder Waſſerruͤben⸗Saamen 

(diesjährige Ernte), halb lange, die Metze 20 Sgr., desgl. runde holländiſche, das Pfund 

10 Sgr., fo wie ſchwarze und gelbe Herbſtrüben (fehr delikat zum verfpeifen), d Loth 1 Sgr., 

und mehrere Engliſche Sorten zu erniedrigten 8 A N Bu 977 Beachtung: 
d. u. Mor. / 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Garten» Strafe Nr. 4. 


..... 
RT beehre ch mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meine 
hierſelbſt am Hinter: (Kränzel⸗) Markt Nr. 4 gelegene Apotheke, zum golde⸗ 3 
D nen Doppeladler, dem Apotheker Herren A. © übner käuflich überlaſſen 
habe. Für das mir bisher bewieſene chrenwerthe Vertrauen fühle ich mich 
aufs dankbarſte verpflichtet und bitte ergebenft: daſſelbe auf meinen Nachfol⸗ 
2 ger, der es in allen Beziehungen verdient, geneigteſt zu übertragen. 
Job. Andr. Bock. 
Auf vorſtehende Anzeige Bezug nehmend, erlaube ich mir die Verſiche⸗ 
x rung hinzuzufügen, daß es mein eifrigſtes Beſtreben fein wird, den Empfeh⸗ 
lungen meines Herrn Vorgängers durch pünkliche und gewiſſenhafte Pflicht⸗ 
erfüllung zu entſprechen und bitte, mich mit dem Wohlwollen, welches dem⸗ 
{ ſelben in fo großem Maße zu Theil geworden ift, gütigſt zu beehren. 
] π ͥww̃ Nee Nee eee 


Albert Hübner. 
Die neue Spezerei⸗ Handlung, Hintermarkt 1, 
Vis-à- vis der Apotheke, | 
empfing und empfiehlt neue fette Matjesheringe, Oranienburger SpdarBeife, 
fo wie ſämmtliche Spezerei⸗Artikel zu den billigſten Preiſen. In 


Re 
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f öffentlich verſteigert werden. 


Bekanntmachung. 

Das Rittergut Jackſchönau in dem Kreiſe 
Dels, zu deſſen Verkauf im Wege der Pt 
ligen ie ein Termin auf den 15. 
Auguſt d. J. in dem Lokale des Fürſtenthums⸗ 
Gerichts in ou anfteht, iſt auch ohne Lici⸗ 
tation verkäuflich. 

Das Kaufsgeſchäft kann zu jeder Zeit abge⸗ 
ſchloſſen werden, wenn für das Gut ein Kauf⸗ 
Preis angeboten wird, welcher dem Werthe 
des Gutes entſpricht und für uns annehm⸗ 
bar iſt. 

Jackſchönau, den 10. Juli 1844. 

Die v. Scheliha' chen Erben. 


Auctions⸗At „Anzeige. 

Der Nachlaß des Major Reich ſoll Dien⸗ & 
ſtag den 30. d. M. . 3 Uhr 
be; folgend. Nachmitt. in dem Auktions⸗Gelaß 
des königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts öffentlich ge⸗ 
gen baare Zahlung verſteigert werden. Der⸗ 
ſelbe beſteht: in Gläſern, Porzellan, Zinn, 
Kupfer, Meſſing, Leinenzeug und Betten, Mö⸗ 
beln u. Hausgeräthe, Kleidungsſtücken, Kupfer⸗ 
ſtichen und in allerhand Vorrath zum Ge⸗ 
brauch; desgleichen in Violinen u. Bratſchen, 
(von erſteren eine von Pag gani in Mailand 
vom Jahre 1712 und von letztern eine von 
Joh, Rauch vom Jahre 1748), fo wie in ver⸗ 
ſchiedenen Werkzeugen und vielen Nutzhölzern 
zum Bau derſelben, und endlich in Büchern u. 
Muſikalien, deren Verzeichniß in dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des Unterzeichneten, Reuſcheſtraße No. 
37, einzuſehen iſt. 

Breslau, den 18. Juli 1844. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. 

Am 22ſten d. M., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
circa 

50 Gentner alter Handlungsbücher und 
Scripturen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 14. Juli 1844. 
aunig, auktions⸗Kommiſſar. Kommiſſar. 
77 w TER ENT, 

Am 26ſten b. Mts., Vormittags 9 uhr, 

ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
eine Parthie ſilberner und goldener Me⸗ 
daillen und Münzen, mehrere Finger⸗ und 

Ohrringe, zwei ſilberne Leuchter, anderes 

Silberzeug, ein Rautenkreuz und eine ſil⸗ 

berne Uhr mit Schlagwerk, 
Das Verzeichniß 
der Medaillen und Münzen liegt zur Einſicht 
bei Unterzeichnetem bereit. 

Breslau, den 19. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Bekanntmachung. 

Am Mittwoch den 24. Juli c. und folgende 
Tage werden die zum Curatus Berthold 
Lan geſchen Nachlaſſe gehörige Sachen, beſte⸗ 
hend in Meubles, Wäſche, Betten, Bücher u. 
f. w. gegen gleich baare Bezahlung auf der 
Pfarrei zu St. Dorothea verſteigert werden. 

Breslau, den 14. Juli 1844. 

Der Teſtaments⸗Exekutor. 

Drei Thaler Belohnung 
erhält der ehrliche Finder eines am 28. v. M. 
verlorenen Siegelringes, wenn er denſelben an 
Herrn L. Sontag, Ring No. 8, abgiebt; 
der Ring hat einen hellgelben Stein, (Gold⸗ 
Topas), in welchem ein Wappen eingravirt 
iſt. Die Widerrufung dieſer hier wiederholten 
Anzeige in der geſtrigen Zeitung iſt nur aus 
Irrthum geſchehen. 


Holl. Suͤßmilch⸗ Kaͤſe 


erhielt in fetter Waare und offerirt in ganzen 
Broden und ausgeſchnitten zu billigem Preiſe: 


S. G. Schwartz, Ohlauer Str. 21. 


Bruch⸗Eiſen 


kauft und zahlt dafür die hochſten Preiſe: 
Martin Hahn, goldne Radegaſſe 20. 


Cein Gaſthaus 


mit Stallung u. ſ. w. an der von D lau nach 
Brieg führenden Chauſſee, circa 500 Schritt 
vor dem Breslauer Thor der Stadt Brieg 
liegend, zu dem Dorfe Rathau aber gehörend, 
iſt unter ſehr billigen Bedingungen ſofort aus 
freier Hand zu 1 und das Nähere zu 
erfahren bei W. Scharff in Brieg 
am Ringe und Aug „Schneider i in Breslau, 

Eliſabethſtraße Go, 8, im König von 

Preußen. 


5 Rthlr. Belohnung. 
Am 17. Juli iſt auf dem Wege vom gro? 
ßen Ring über den Blücher⸗Platz, Reuſcheſtraße, 
nach dem Freiburger Bahnhof, ein Diamant⸗ 
Ring mit mehreren Steinen, wovon einige 
gelb geworden, verloren gegangen. Der ehr: 
liche Finder wolle denſelben gütigſt gegen obige 
e Nikolaiſtraße 26 im Gewölbe ab: 
geben. 


Ein Flügel -Inſtrument 
von Nußbaumholz, a ee ſteht zum 
billigen Verkauf Matthiasſtraße Nr. 52, eine 
Stiege hoch vorn heraus, neben der Elf⸗Tau⸗ 
ſen⸗Jungfrauen⸗Kirche. £ 


Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen find in dem neu⸗ 
erbauten Haufe Schuhbrücke⸗ und Kupfer: 
ſchmiedeſtraße⸗Ecke noch 2 Gewölbe und 2 Lo⸗ 
gis a 6 Stuben, oder getheilt zu 4 und 2 
Stuben, nebſt allem erforderlichen Zubehör, 

Das Nähere am Ringe Nr. 21, 2 Treppen, 
zu erfragen, 


| 


808 
3 Lichtbilder⸗Portrats 
8 Uhr ſcharf und klar angefertigt; 
8 Sitzung 10 bis 20 Sekunden. 30 
[0 Gartenſtr. Nr. 16, im Weißgarten. r 
ggg PILLEN 
889980 
12,0006 Nthl. mit 5 pCt. Zinfen © 
und außerdem mit einer anderweitigen N 
Er Deckung von 8000 Rthl., find 7 ge 0% 
erluſt dann zu verkaufen, wenn dies 
2 bis Anfang künftigen Monats geſchieht. 
ſpektor Glauer, Hummerei Nr. 3. 
DORF 565094688 
in einer Kreisſtadt unweit Breslau, an wel⸗ 
chem zwei Straßen vorbeiführen, gelegen, im 
Pferde, iſt ohne Einmiſchung eines Dritten zu 
verkaufen. Das Nähere beim Wirth im Hol⸗ 
Gaſtwirth Broſſock zu Trebnitz. 
Zu verkaufen iſt Reuſcheſtrße im goldnen 
rere Krippen und Raufen. 
Zerfallenen Wiener Kalk 
W. Heinrich u. Comp., 
am Ringe Nr. 19. 
gen reiſenden Publikum beehre ich mich erge⸗ 
benſt anzuzeigen, wie ich mit dem 1. Auguft 
Nr. 15, belegenen Gaſthof 
Das deutſche Haus 
Durch billige, gute, reele und 
exacte Bedienung werde ich mich ſtets beſtre⸗ 
ben, mir die Gunſt und das Wohlwollen mei⸗ 
bitte daher um geneigten 1 
Danzig, den 12. Juni 1 
Eine Erzieherin, 
welche gut franzöſiſch ſpricht, ſucht ein Stelle: 


werden täglich von Morgens 8 bis 4 
Gebrüder Lexow, 
92085020999085608% 
2 mit materiell vollkommener Sicherheit, & 
Familienverhältniſſen mit 20 p&t. & 
2 
Nähere Auskunft ertheilt der Bau⸗In⸗ 5 
Ein Gaſthof erſter Klaſſe, 
beſten Bauſtande, mit Stallung auf 40—50 
ſchauſchen Bierkeller zu Breslau, oder beim 
Schwerdt eine große Mangel, wie auch meh⸗ 
zum Poliren des Horns, verkaufen billig: 
Einem verehrten Hiefigen fo wie auswärtt⸗ 
d. J. meinen neu erbauten, am Holzmarkt 
eröffnen werde. 
ner geehrten Gäſte dauernd zu ſichern und 
Sbnlivv Schewitki 
Neue Weltgaſſe Nr. 15, eine Treppe. 


Für Branntweinbrennereien. 
Sechs Stück ganz gute eichene Maiſch⸗ 
bottige, à 600 Quart und eine eichene Kühl: 
tonne, alle mit ſtarken, eiſernen Reifen ver⸗ 
ſehen, ſtehen zum Verkauf: Friedrich Wilhelm⸗ 
ſtraße im deutſchen Kaiſer beim Böttchermſtr. 
M enecke. 


See ere een 
Die Verlegung unſeres Ge & 
ſchäftslokals von der Ohlauerſtraße 8 
© nad) der Schweidnitzerſtraße 4, © 
E zeigen wir hiermit ergebenſt an, jedoch Er 
— können ſchon jetzt unſere Kunden bis zur . 


vollendeten Einrichtung neben an in & 
einem Kabinet jederzeit prompt bedient 
werden. 
Olivier u. Comp., 
Hof⸗Coiffeurs, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 
89996 BERNOSHOR 


Jiegel⸗Verkauf. 


Bei deg ſtädtiſchen Ziegeleien ſtehen 
200,000 gut gebrannte Mauerziegeln, zu her⸗ 


SAS 


* 
* 
© 
& 


abgeſetzten Preifen, zum Verkauf. 
Die Lage derſelben, ganz an der Oder, wür⸗ 
den den Transport zu Schiffe ſehr erleichtern. 
Ohlau, den 12. Juli 1844. 
Der Magiſtrat. 


Flügel⸗Verkauf. 

Ein ſchönes Mahagoni, 7 Oktav breites 
Flügel⸗Inſtrument, von ausgezeichnetem ſtar⸗ 
kem vollem Ton, ſteht billig zu verkaufen, 
Ohlauer Straße Nr. 18, 2 Treppen. 


Bernſteinwaaren, 


hier: Schweibniger Straße Nr. 17, in Salz 
brunn; im großen Bazar, in Warmbrunn: in 
der Allee in Kommiſſion bei Hrn. Rotter, 
empfehle ich, in ſehr großer Auswahl unter 
mannigfaltigen neuen Gegenſtänden, zur ge⸗ 
neigten Abnahme. Dieſe Sachen eignen ſich 
vorzüglich zu Geſchenken in der Art, da ſie 
ihrer Leichtigkeit halber auf größern und klei⸗ 
nern Reiſen ſehr gut zum Verpacken ſind, ſo 
wie jedem Empfänger gewiß eine Freude be⸗ 
reiten, da Bernſteinwaaren nun allgemein als 
modern anerkannt werden, Überhaupt ich es 
in allen Artikeln an neuen Muſtern nicht feh⸗ 
len laſſe; auch nehmen ſie nächſt Goldſachen 
den erſten Rang ein, wenn gleich ſie bedeutend 


billiger ſind. 
Joh. Alb. Winterfeld, 
Bernſteinwaaren⸗ Fabrikant. 


Neue Heringe 


— in e das Stück 1 Sgr., 
auch „im Dutzend 8 Pf. berechnet: 
S A. Reiff, Altbüſſerſtraße Nr. 50, 


an Nr. 7, erſte Etage vorn her: 
aus, ift eine freundliche meublirte Stube mit 
Bedienung für 5 Reh, monatlich ſofort zu 
vermiethen. 


1470 


Die 


Schildermaler S. Bial 85 Mehring, 


Autonienſtraßſe Nr. 30, 
empfehlen ihr neues Etabliſſement in jeder Art Schildermalerei, als: in Kreide, Federzeich⸗ 
nungen, Tuſchmaniren ꝛc. zu den billigſten Preiſen. 


Der von mir unterm 21. Mai c. bis zum 
15. Juli c. täglich an Herrn S. Sachs über 
5000 Rthl. Berlin⸗Hamburger Eiſenbahnquit⸗ 
tungsbogen zum Courſe von 130%, abzüglich 
6% Einzahlung, alſo à 124¼ % zu liefern, 
ausgeſtellte Schlußzettel iſt von dem urſprüng⸗ 
lichen Käufer regulirt worden, und erkläre i 
ee vorgedachten Schlußzettel für null und 
nichti 

Breslau, den 18. Juli 1844. 


S. L. Landsberger. 
Wie vergangene Jahre hindurch, ſo haben 
auch dieſes Jahr guten Eſſig zum Einlegen 


der Früchte auf dem Lager, und empfehlen einer 
gütigen Beachtung 


ich Tongemälde von Karl Kuhn. 


ächten alten Frusterger Weineſſig, 


das Preuß. Quart 5, 4 und 3 Sgr., 
Tears W d. Pr. Qt. 1½ und 


8 C. Keyl u. Thiel, 


Ohlauerſtr. 52, goldne Axt. 


Ein 7octaviger Flügel ſteht zum Verkauf 
Carlsſtraße Nr. 38, im Hinterhofe 1 Treppe. 


Zu verkaufen 
Reiſekoffer verſchiedener Größe, gut gehalten, 
2 kleine lederne Bettſäcke, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 43 im Meubles Gewölbe. 


Flügel ſtehen billig zum Verkauf und zu 
verleihen Nikolaiſtraße Nr. 43, 2 Stiegen. 


Im Laufe der Monate Auguft und Septem: 
ber d. J. haben wir ca. 800 Schiffspfund Pr. 
Gewicht Eiſen⸗Waaren nach Leipzig und 
Halle zu liefern und find geſonnen, den Trans⸗ 
port des ganzen Quantums dem mindeſtfor⸗ 
dernden und alle nöthigen Garantien bieten⸗ 
den Unternehmer zu übertragen. Schriftliche 
Offerten beliebe man bis zum 31. dieſ. Mts. 
franco an uns zu richten. 

Eſchweiler Aue bei Aachen, den 8. Juli 1844. 

T. Michiels n. Comp. 
Heilſtein, 
ein vielfach bewährtes Mittel zur Heilung ver⸗ 
wundeter oder gedrückter Pferde, ohne ſolche 
ſtehen zu laſſen; ferner Motten⸗Pulver, 
Motten⸗ und Wanzen⸗Tinktur find zu 


aben bei: 
e W. Heinrich u. Comp., 
am Ringe Nr. 19. 


Engl. Matzjes⸗ Hering, 
deſſen 


ualität 1 ſchön fällt, erhielten 
in friſcher Zufuhr und offeriren in allen Arten 
von Gebinden ſo wie Stückweiſe möglichſt 


J. C. Keyl & Thiel, 


Ohlauerſtr. Nr. 52, goldene Ar Axt. 


aſthaus⸗Empfehlung. 
Ss 3 2 hier auf 2 8 Gaſſe 
gelegen 


Hötel de Russie, 


welches ſich durch ſeine günſtige Lage ſo ſehr 
auszeichnet, käuflich an mich gebracht und neu 
eingerichtet habe, mache ich dem hochgeehr⸗ 
ten reiſenden Publikum nicht nur hiermit ganz 
ergebenſt bekannt, ſondern bemerke auch, daß 
mein ganzes Beſtreben dahin gerichtet iſt, für 
Bequemlichkeit und Zufriedenheit der mich mit 
ihrem Beſuch beehrenden Herrſchaften angele⸗ 
gentlichſt zu ſorgen. 1844 


li 
Dresden, im Juli J. C. Merz. 


. — 
Möbels und Spiegel eigener Fabrik 1. x 


billigen ve fen: 
empfiehlt zu eh p eher, Ming Nr. 1. 


Palmſeife 

von vorzüglicher Güte, das Pfund 4 Sgr., 
1 Rihl. 8 Pfund S die Handlun 
17 
Ohlauerſtr. Nr. 84, im 1. Viertel vom Ringe. 
Altes Eifen 
in dünnen Stücken, zur Auflöſung in Lauge 

beſonders zu empfehlen, offeriven billig: 
W. Heinrich u. Comp 

am Ringe Nr. 19. 


Zu vermiethen 


bald oder auch Michaeli zu beziehen eine Mob: 
nung, beſtehend er, 2 Becken 1 Alkove, einer 
lichten Kochſtube und Beigelaß, Tauenzienſtraße 
Nr. 4 d daſelbſt zu erfragen. 


Am Rathhaus (Riemerzeile) Nr. 19 iſt ein 
Zimmer En 2 im erſten Stock, vorn 
heraus, zu vermiethen und ſogleich zu be⸗ 
ziehen. 


— — 1 TEE TEE 

Eine freundliche Stube, mit oder ohne Mö⸗ 
bels, iſt 155 vermiethen und bald zu beziehen. 
Das Nähere Odervorſtadt, dicht an der lan⸗ 
gen Brücke in der Salzgaſſe Nr. 1, 2 Stie⸗ 
gen hoch zu erfahren. 


n dem neuen Haufe, neben der Neiße an 
der Kleinburger Chauſſee, ſind in der zweiten 
und dritten Etage 2 Wohnungen, beſtehend 
5 4 Piecen, Küche und Beigelaß, billig zu 
vermiethen u. Michaeli oder bald zu beziehen. 


I q 8 ci FE SBSss] 
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Dienſtag den 23. Juli, im 3 
Garten: 2 Militär⸗Horn⸗Kon 
ausgeführt von den drei vereinigten fie 
Chören der Hochlöbl. 6ten Artillerie⸗Brigade. 
um 8 uhr, zum erſten Male: großes Artil⸗ 
lerie-Schlacht⸗Manöver, muſikaliſches 
Entree für 
Herren 3 Sgr. 


Einweihung. 

Einem geehrten Publikum diene zur Nach⸗ 
richt, daß die für Sonntag den I4ten d. M. 
angekündigte Einweihung des neu dekorirten 
Saales in Lilienthal, unbeſtändiger Witterung 
halber erſt dieſen Sonntag den 2iften ſtatt⸗ 
findet, wo zu ich ergebenſt einlade. 

Thomas Secchy, Cafetier. 


Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben, 
A eſt mit Tanzmuſik, auf Sonntag den 
Aſten d. M., ladet ergebenſt ein: 


Raabe, Gaſtwirth in Gabitz. 


Großes Ausſchieben, 


wobei der erſte Hauptgewinn ein Flöten⸗ 

Sekretair iſt, nebſt Horn⸗Konzert, auf Mon⸗ 

tag den 22. d. M., wozu ergebenſt einladet: 
Kappeller, am Lehmdamm. 


Concert⸗ Anzeige, 

Im Glashauſe an der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn findet Sonntag den 21. Juli Concert 
ſtatt. Die neueſten und beliebteſten Piecen 
werden vorgetragen werden, worunter bei Ab⸗ 
fahrt des Bahnzuges um 6 Uhr der Freibur⸗ 
ger Eiſenbahnactien⸗Galopp von C. Leſchnig. 


€ leitet und Angst oben 
oncert, Fleiſch⸗ u urſtau es 
ben nebſt Wet en bei J. Nave in 
Marienau, vormals Koch. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtansſchieben, 
fo wie zu einem folennen Wurſtabendbrod 
ladet auf heute Abend ergebenſt ein: 

. Stöhr, 
Cafetier am Nikolaiplatz. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf Sonntag den 21. Juli ladet ergebenſt ein: 

Hildebrand, 
— Gaſtwirth in Hünern. _ 


Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗ 


Ausſchieben, auf Sonntag den 21. Juli, ladet 
ergebenſt ein: 3. S Seiffert, 

0 Dom, Im Großkretſcham⸗ 
Zum Feder⸗Ausſchieben, 
Concert und Gartenbeleuchtung, Montag den 
22. Juli, ladet ergebenſt ein: 

Woiſch, Cafetier, Mehlgaſſe Nr. 7. 
Gut meublirte Quartiere 

find zu vermiethen, nebſt Stallung und Wa⸗ 
genplätzen, Ritterplag Nr. 7, bei Fuchs. 
Ein freundliches Kabinet ift bei einer ſtillen 
gan den 1, Auguſt zu beziehen Altbüßer⸗ 
raße Nr. 56, eine Stiege. 


Zu vermiethen 
und Michaelis c. zu beleben Karlsſtr. Nr. 38 
die zweite Etage; fo wie ein geräumiger, 
trockener Keller. 


ft 5 ET 
ift eine Wohnung nebſt Zubehör zu vermiethen 
und Term. Michaeli zu beziehen. ae 


Für einen ordnungsliebenden Herrn ſſt eine 
Schlafſtelle bald zu beziehen Bram Nr. 13, 


2 Treppen hoch vo 
Stiller. hoch vorn heraus bei Wittwe 


Ein fre freundliches meubilcte Zimmer ift U. 
brechtsſtraße nahe am Ringe, bald oder zum 

uguſt zu vermiethen. Das Nähere Tuch⸗ 
hausſtraße Nr. 15, im Gewölbe. 

Eine meublirte Stube nebft Alkove ift zum 
. Auguft zu vermiethen. Das Nähere iſt 
Ring Nr. 29, im Gewölbe des Herrn Kauf⸗ 
mann Regner zu erfragen. 


Geld- & Eflecten - Cours. 
Breslau, den 19. Juli 1844. 


Geld- Course, Briefe. Geld. 
Holland, Rand Ducaten Art D 
Kaiserl. Ducaten 96 — 
Friedriched or . — 113 Y 
Loulsdior . Du Pan 11% — 
Polnisch Courant 1 — 
Polnisch Papiergeld . — "98% 
Wiener Banco-Noten N 150 Fi. 105 — 

Effecten- Course. zum 
Staatg-Schuldacheine yııılyl — 
Sechdl. Pr. Schelne 50 u. — 886% — 
Breslauer Stadt Obligat.3½ 100%, 2 
Dito Gerechtigkeits- dito | 4½ 95 3 
Grossherz. Pos. Pfandbr. 4 104% . 

dito dito dito 3% 100 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3 ½ 101 2 

dito dito 600 R. 3 ar — 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 J 104¼% œU— 
dito dito 800 R. 4 — r 
dito dito 3½% 100%, | — 
Pate ar 4% a 


